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Miederjehen. 


Wiederjehen, Wiederjehen, 
Süßer Trojt aus lichten Höhen 
Bei der Trennung bitter'm Schmerz. 
Was getrennt wird bier auf Erden, 
Ewig wird’S vereint dort werden 
An des treuen Vaters Herz. 


Wiederjehen, Wiederiehen, 
Werd’ ich, die der Tod hieß gehen 
Von dem Schauplat diefer Welt. 
Einſt nach Nacht und Gräbergrauen 
Finden wir in jenen Auen 
Uns in jenem Friedenszelt. 


Niederjehen, Wiederjehen, 
Wo uns feine Trennungswehen 
Trüben und fein Gräberduft. 
D, wie hoch muß es beqlüden, 
Wenn wir alle mit Entzücden 
Atmen reine Simmelsluft. 


Wiederjehen, Wiederjehen, 
Mo die Friedenspalme wehen 
Yı des Himmels Vollgenuß. 
Troſt fer dies uns bei dem Scheiden, 
Daß fich einst in jenen Weiten 
Alles wiederjehen muB. 


Wie ein Prediger einmal feine 
Predigt vergaß. 


Ein Prediger betrat wohlvorberei- 
tet, wie ſich das fo fchieft, die Kanzel. 
Gr will die Bibel aufichlagen, aber 
er hat den Tert vergejjen. Er bejinnt 
fi) und kramt vergebens in jeiner 
Gedächtniskammer herum; er weiß 
den Text nicht mehr, das Thema nicht 
mehr und die Dispofition hat er aud) 
vergefjen. Da jchlägt er jeine Bibel 
in feiner Verzweiflung auf und fein 
ängitlich juchendes Auge trifft auf 
eine Stelle, die vom Selbjtmord han- 
delt. Den Tert vorlefen, nad) eini- 
gen Worten ein Thema formulieren 
und eine Dispofition aufitellen, ijt 
das Werf nicht eines, aber doch nur 
weniger Augenblicke. Er bat ſich ge- 
jammelt. Er predigt eindringlich 
wie noch nie, die Gedanken, die praf- 
tiichen Beijpiele ftrömen ihm nur fo 
zu. Als er von der Kanzel wieder 
beruntergefommen und die Safriftei 
wieder betreten bat, wird ihm ein 
Mann gemeldet, der ihn dringend zu 
jprechen wünſcht. Diejer wird vor— 
gelaſſen. „Herr Prediger,“ jo Tau- 
tet die Anrede, „ich danke Ihnen für 
Ihre Predigt! Ich bin mit der Ab— 
fiht von Haufe fortgegangen, mir 
das Leben zu nehmen. Als id an 


Ihrer Kirche bier vorbeifam, hörte 
ic) daS Orgeljpiel, und das zog mic 
herein, ich weiß jelbjt nicht wie, und 
da predigten Sie nun, al3 wüßten 
Sie von meinem gottlofen Borhaben 
über den Selbjitmord. Sie haben mid) 
gerettet. ch werde es jet verju- 
chen, mein ſchweres Xeid weiter zu 
tragen. “— „Gott helfe Ihnen dazu!“ 
fagte der Prediger, dem nun mit ei- 
nem Mal klar geworden war, warum 
er jeine jo jorgfältig ausgearbeitete 
und eingeübte Predigt in dem .ent- 
jcheidenden Augenblick  vollitändig 
vergeſſen hatte. 





„Seid Plug wie die Schlangen, 
doch ohne Saljch, wie die 
‚Tauben.‘ Mlatth. 10, 16. 


Was? Klug wie die Schlangen? 
Wer hat das gejagt? Jeſus, unfer 
Meiſter jelbit er, in deſſen Mund 
fein Falſch war. Ein jonderbares 
Wort! Man braucht es nur einmal 
zu hören, um es fürs Leben zu be- 
halten. Es ijt eben ein padendes 
Wort, wie ja alle Worte Jeſu „gewal— 
tig“ jind. Es iſt ein anregendes 
Wort; jelbjt ein gleichgültiger und 
denffauler Menſch wird beim Hören 
jo eines Wortes zum Denken ange: 
regt. Liegt doc) ſozuſagen ein jchein- 
barer Widerjpruh in dem Wort; 
denn die Schlange ijt ein jtehendes 
Bild des Teufels, und wir jollen von 
ihr lernen? Jawohl. Solcde 
Scheinwiderjprüche haben wir viele 
in Jeſu Neden; 3. B.: „Wer jeine 
Seele findet, der wird fie verlieren“ ; 
„Wer unter euch der Größte jein will, 
der joll euer Knecht jein“ u.j.w. Sind 
das nicht auffallende Ausdrücde? 
Eben deswegen find fie jo leicht zu 
behalten. Wir find jo jehr vergehlich 
in geijtlichen Dingen, eben weil es 
uns jo ſehr an der geiftlichen Klugheit 
fehlt. Diejes Wort: „Seid Flug wie 
die Schlangen“, gilt darum gerade 
den Kindern Gottes; den 
Weltfindern braucht man das jchon 
nicht zu jagen, die haben dieſe Alug- 
heit jhon. Darum jagt Jeſus auch: 
„Die Kinder diefer Welt find klüger 
in ihrem Gejchlecht als die Kinder des 
Lichts.“ Iſt das wirklich jo gemeint? 
Sa, e8 ijt traurig, aber wahr, Es 


it eine Schande für uns Chrijten, 


den großen Abjtand der Gebiete aus 


daB Jeſus uns einen FE Auge verliert. 


Haushalter“ als Lehrmeiſter hinitel- 

fen muß in diefem Stüd. Luk. 16. 
Eins freili dürfen wir hier nicht 
vergejien: es handelt ſich um zwei 
bimmelweit verjchiedene Gebiete, jo 
daB auch das „einfältigite” Kind Got- 
tes im Grunde noch flüger ijt als der 
klügſte Weltmenſch. Damit ijt aber 
Jeſu Wort noch nicht aufgehoben, 
denn—um ein Bild zu gebrauchen— 
wenn 3. B. ein Schüler in der Ober- 
klaſſe in manchen Dingen aud) zehn- 
mal jo klug iſt wie ein Kind in der 
Unterflafje, jo hat der Lehrer doc) ein 
Necht, den erjteren zu tadeln, wenn 
derjelbe nicht für feine Klaffe 
genug weiß. Es ijt darum nicht in 
der Ordnung, wenn Kinder des Lich— 
tes von der himmliſchen Klug— 
heit weniger haben als die Weltfin- 
der von der Weltflugheit. Es it 
nicht in der Ordnung, wenn ſich Welt- 
finder bier auf Erden mehr Schäße 
zu ſammeln verjtehen als Kinder 
Sottes für fih „Schäße ſammeln im 
Himmel”. Es ijt nicht in der Ord- 
nung, wenn ein weltlicher König 
leichter Yeute findet, die für König 
und Vaterland in den Tod gehen, al3 
unfer König, wenn es gilt, das „Le 

ben zu lajien für die Brüder“ 63 
iſt nicht alles in Ordnung mit uns, 
wenn die Weltfinder zu Tauſenden 
wiljen, wie man in der Welt groß 
wird, und die Kinder des Lichtes wiſ— 
jen jo jelten, was es heißt, groß zu 
werden im Neich Gottes. Marf. 10, 
43. Ad), es iſt ein Sammer, wie thö- 
richt wir find auf unſerem Gebiet! 
Wir, die wir mit Paulus jagen: „Un- 
jer Wandel ift im Himmel.“ Hier auf 
Erden, wo eigentlich unjere Heimat 
nicht iit, da find wir wohl gerade fo 
flug, wenn nicht noch klüger, als die 
Weltfinder. ES fommt ja freilich oft 
vor, daß jehr Fromme Männer in ir- 
diſchen Dingen nur wenig Klugheit 
zeigen. In der Negel aber gilt es 
auch für die geiftliche Klugheit, was 
Paulus jagt: „Die Gottjeligfeit ift 
zu allen Dingen niüte und hat die 
Verheißung diefes und des zufünfti- 
gen Lebens.“ Darum ijt e8 ein Irr— 
tum, wenn man meint, die geiftliche 
Klugheit thue der weltlichen Abbruch). 
Das Umgefehrte ijt freilich oft der 
Hal und zwar immer da, wo man 


Warum braucht Jeſus wohl gerade 
die Schlange als Beiſpiel? Giebt es 
doc) noch andere Fluge Tiere. Er 
thut diejes wohl zum Teil darum, 
weil wir es eben mit der Schlange in 
der Welt zu thun haben. Jeſus er- 
innert uns mit diefem Wort an die 
alte Schlange im Paradiefe. Will er 
denn etiva fagen: Seid Flug wie der 
Teufel? Jawohl, das will er, denn 
mit dem Teufel haben wir es eben 
heute noch zu thun. 

Was heißt eigentih flug jein? 
Sit ein Gelehrter immer Flug? DO 
nein. Wiſſen allein macht no) nicht 
flug. Klugheit beſteht vor 
allem darin, daß man ein 
bejtimmtes Ziel im Muge 
bat und die pafjenden 
Mittel zu finden weiß, 
um dieſes Ziel zu errei- 
ben Doch nicht Worte, jondern 
Beijpiele zeigen am beiten, was Klug— 
beit iſt. Wer alſo wiſſen will, was 
flug fein bedeutet, der leſe nur 1. 
Moſe 2. Die Schlange weiß, was fie 
will, braucht Vorſicht und die red)- 
ten Mittel und erreicht ihr Ziel. Jeſu 
Verſuchung bietet ein anderes Bei- 
jpiel. Iſt es nicht gefährlich, ſolche 
Klugheit als Vorbild zu gebrauchen ? 
Sa, wer bloß auf den erjten Teil un— 
jeres Schriftwortes ſchaut umd nicht 
den ziveiten Teil dazu nimmt — oder 
wem der erite Teil wichtiger iſt als 
der zweite, dem ijt felbjt jo ein Wort 
aus Jeſu Munde gefährlid. Mer- 
fen wir darum wohl den legten Teil: 
„Doch ohne Falſch wie die Taube,“ 
Das it No. 1. O, die Aufrichtigfeit 
und Wahrheit! Man fann fie nicht 
zu jehr betonen. So lange der Menſch 
die Wahrheit No. 1 fein läßt und 
jeit hält, dann mag er fo Flug fein 
ivie er will, dann mag er feine Klug— 
heit lernen von wem er will, er wird 
nie zu flug werden. Hier gilt dos 
Wort: „Dem Neinen ijt alles rein.‘ 
Freilich ohne Wahrheit würde jo ein 
Borbild dem „Unreinen unrein fein“. 

Warum verbindet Nejus wohl die 
Klugheit mit der Warnung vor 
Falſchheit? Was haben dieje beiden 
Stüde miteinander zu thun? Sehr 
viel, denn erjtens will Jeſus allem 
Mißverſtändnis und allem Mißbrauch 
diejes Wortes vorbeugen; zweitens 
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ift die Warnung darum nötig, weil 
man dieſe beiden Stüde 
jo felten beieinander 
findet. Es iſt ſehr ſchwer, Klug— 
heit und Wahrheit zu verbinden. 
Eins allein findet man leichter. Es 
giebt viele Nathanaelsfeelen, in wel- 
chen „Fein Falſch ift,“ aber es fehlt ih- 
nen oft die Klugheit. Ebenſo findet 
man wohl oft die Klugheit, aber nur 
zu oft nidt ganz ohne Falſch. Wo 
jind die Vollkommenen, die immer 
beides verbinden? Bei den Menjchen 
ift e8 niemals möglich, aber bei Gott 
jind alle Dinge möglid. Das Blut 
Chriſti fann auch von der Faljchheit 
immer mehr befreien. Darum gilt 
es wohl Gott zu bitten um Klugheit, 
aber noch viel mehr um Wahr- 
beit. Wer beides hat, der ijt zu 
brauchen im Neiche Gottes. Wie 
fommt es, daß jo viel Mißerfolg tit 
in der Arbeit für den Herrn in der 
Familie, Schule, Gemeinde, inneren 
und äußeren Miffion? In taufend 
Fällen kommt es daher, weil entive- 
der die Alugheit oder die Wahrheit 
fehlt. Nicht von ungefähr iſt es, daß 
Jeſus diefes Wort den Jüngern mit- 
giebt, al er fie an die Arbeit 
ſchickt. Es iſt darum fo recht ein 
Wort für Eltern, Lehrer, Prediger, 
Miffionare. Wie leicht kann man 
Nergernis geben, wenn 3. B. Wort 
und Wandel nicht ftimmen. Mir 
wurde neulih von einem jungen 
Manne erzählt, dab er es offen aus- 
geſprochen, er habe fih nur „auf 
Spaß” befehrt, weil feine Eltern 
Heuchler wären. Kein Wunder, wenn 
Sefus das harte Wort ausſprach: 
„Wer diefer Geringiten einen ärgert, 
die an mich glauben, dem wäre e8 
befier, daß ein Mühlitein an feinen 
Hals gehängt würde und er erjäuft 
würde im Meer, da es am tiefiten 
ift.“ Mit diefem Wort find alle ſolche 
Ehriften gerichtet, die e8 machen wie 
die Jeſuiten — die wohl Flug waren, 
wie die Schlangen, aber auc) fo faljch 
wie diefelben. Sie fünnen uns ein 
Vorbild fein in allen Stüden — nur 
nicht in ihrer Falſchheit. Sie be- 
ſchämen uns in ihrer Klugheit und 
ihrem Eifer in der Arbeit für die 
Kirche. Sie fcheuten feine Opfer, 
feine Arbeit, feine Erniedrigungen 
(ließen ſich doch gelehrte Leute als 
Stallfnechte mieten), wenn es galt 
für den Papft und für die Kirche 
etwas zu thun. Darum laßt uns 
bon ihnen lernen und — von den 
Tauben. 


P. H. Richert. 





Eine Antwort. 


In Nummer 36 der „Rundſchau“ 
iſt die Frage: Wann haben wir den 
jüngſten Tag zu erwarten, bei der er— 
ſten oder zweiten leiblichen Auferſte— 
hung der Toten? 


Jeſaia 30, 26 leſen wir: „Und des 
Mondes Schein wird ſein wie der 
Sonne Schein, und der Sonne Schein 
wird ſiebenmal heller ſein, denn jetzt; 
zu der Zeit, wenn der Herr den Scha— 
den ſeines Volks verbinden, und ſeine 
Wunden heilen wird.“ 

Mit dieſer Zeit, denke ich, wird 
die erſte leibliche Auferſtehung in 
Verbindung ſein. Offenb. Joh. 21, 
23 leſen wir: „Und die Stadt bedarf 
keiner Sonne noch des Mondes, daß 
ſie ihr ſcheinen, denn die Herrlichkeit 
Gottes erleuchtet ſie, und ihre Leuchte 
iſt das Lamm.“ 

Ich denke, wem ſo ein Zeugnis 
wie das in 1. Theſſ. 5 gegeben werden 
fann, der weiß dann jchon zur Ge- 
nüge, er fann es bier aus dieſen 
Stücden herausfinden und iſt dann 
auch unter die fünf Elugen Jung— 
frauen zu zählen, von denen wir im 
Evangelium lejen. Er wird dann 
auch jelbiges Glüd haben, wenn er 
aud) nod) jollte mit den Thörichten 
einjchlafen, jo wird er doc) zu der Zeit 
Del haben, wenn’3 nötig ijt. Jeſaia 
46, 13 lejen wir: „Sch habe meine 
Gerechtigkeit nahe gebradjt, fie iſt 
nicht ferne, und mein Heil ſäumt fich 
nicht; denn ich will zu Zion das Heil 
geben, und in Israel meine Herrlicd)- 
feit.“ 

Grüßend, Korn. Unruh, 

Göſſel, Kanſas. 





— ·— 


Vereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Buhler, den 21. Sept. 1904. 
Werter Editor! Ein merkwürdiges 
Jahr, fürwahr! Es wird uns lebens— 
lang in Erinnerung bleiben. So was 
hat man noch nicht erlebt. Hoff— 
nungsvoll ging man in die Ernte; 
kaum war ſie begonnen, da gab's ein 
Halt. Es regnete und regnete und 
die ganze ſchöne Ernte ſchien zu ver— 
regnen. Dunkel lag die Zukunft vor 
uns. Es gab ſogar Leute, die ſagten: 
Der Heiland gebot ſeinen Jüngern, 
die übrigen Brocken aufzuheben, da— 
mit nichts umkomme, und nun ver— 
dirbt er ſelber uns den ſchönen Wei— 
zen, Tauſende und Tauſende Buſhel. 
Zu ſolcher Geſinnung würde ſich 
kaum ein gläubiger Chriſt hinreißen 
laſſen, der einigermaßen an Gottes 
Führung glaubt und weiß, daß der 
liebe Gott nur unſer Beſtes im Auge 
hat und daß er uns dann auch liebt, 
wenn er unſer Hab und Gut nimmt, 
und ſogar, wenn er unſer Liebſtes 
von unſerer Seite reißt! 

Nun, gottlob, wohl die meiſten un— 
ſerer Leute haben ſich ergebensvoll 
unter Gottes Hand gebeugt, als dieſe 
uns das Brot zu nehmen ſchien, wenn 
auch mitunter widerſtrebend. Und 
dann, als ſie es wieder teilweiſe und 
vielfach den größten Teil, zurückgab, 
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iſt mancher in ſich gegangen und hat 
tiefgebeugt erfannt und be- 
fannt: Herr, Herr, du bift gütig 
und gnädig. sch bin nicht wert aller 
Treue und Barmherzigkeit, die du an 
mir thuft. 

Sa, wunderbar find Gottes Füh— 
rungen. Nicht nur, daß wir eine 
ganz ſchöne Ernte einheimfen dürfen, 
wir haben auch Weizenpreife, die es 
dem Farmer ermöglichen, jeinen Ber- 
pflihtungen nachzukommen. 

Daß ſich die Weizenernte über zwei 
Monate in die Zange ziehen Fonnte, 
it nur mit dem rufjifchen oder frim- 
ichen Winterweizen, der hier in Kan— 
ſas beinahe ausjchlieglich gejät wird, 
möglich. Diejer Weizen ijt wohl ab- 
gehärteter als irgend eine andere 
Art. Auch darin verdient er vor an- 
derem Weizen den Vorzug, daß er jo 
fejt in der Aehre jitt, wie es diejes 
Sahr zu jehen war. Die Krimer 
Mennoniten, die diefen Weizen in 
Amerika eingeführt haben, haben fich 
ein Verdienſt um unſer Land eriwor- 
ben! 

Das Fieber tritt hie und da auf. 
Auch bei uns hielt es Einkehr, it 
aber wieder, Gott jei Danf, gewi- 
chen. Peter Franſens Peter hatte das 
Typhusfieber jchon feit längerer Zeit, 
ijt jeßt aber auch am befjer werden. 

In der Hoffnungsauer Kirche wur- 
den diefen Sommer zwei Trauhand- 
lungen vollzogen. Die erjte wurde 
an Miffionar Joh. Epp von Nebraska 
und jeiner Braut Helena Ratlaff, 
Tochter des Melt. Ahr. Naklaff, und 
die andere an Hermann Jantzen, ein 
Bruder des Ereditor der „Rund- 
ſchau“ und feiner Braut Aganetha 
Unrub, Tochter des verjtorbenen Pre— 
digers Dav. Unrub, vollzogen. 

Die meilten QTagesjchulen find be- 
reit$ wieder eröffnet worden. Er- 
freulich ijt e8, daß beinahe alle unfere 
Schulen mit deutjchen Xehrern bejett 
find, aber auch, daß beinahe in jedem 
Dijtrift ein paar Monate deutjche 
Schule gehalten wird. Man hat ja 
längjt erfannt, daß, wenn wir dieje 
fallen lafjen, der Beitand unferer Ge- 
meinde in Frage geftellt wird. Dar- 
um tragen fie ja auch einen religiöfen 
Charakter. Nicht nur follen die Kin— 
der ein bißchen deutjch Iefen und 
jchreiben lernen, fie jollen auch einen 
ſyſtematiſchen NReligionsunterricht ge- 
nießen, der durch feine Sonntags- 
ſchule erjegt werden kann. (Ein ſehr 
guter Gedanke, der es wohl verdient, 
im allgemeinen unter unfern Gemein- 
den erivogen, und aud) in der „Rund- 
Ihau“ befprochen zu werden !—€».) 
So lange die Schulgemeinden feine 
Opfer jcheuen, jährlich ihren Kindern 
einen dreimonatlichen deutfchen Re— 
ligionsfurfus durchmachen zu laſſen, 
und fo lange die Lehrer dem Deut- 
chen gebührend Rechnung tragen und 


5. Oktober 


Jeſu Frage an Petrus: Haft du mic 
lieb? mit einem freudigen und auf- 
richtigen „Sa“ beantworten fönnen, 
iteht’3 um unſer Deutſchtum, um un- 
jere deutfchen Schulen, um unfere 
Gemeinden wohl. 

Der liebe Gott bewahre uns da- 
vor, die deutjche Schule auf die leichte 
Achjel zu nehmen. 

Mit Gruß, E. 9. Frieſen. 

Bitte, bald wieder jchreiben, ja?— 
Ed. 


Inman, den 21. Sept. 1904. 
Werter Editor! Da wir immer jo 
jehr bejchäftigt find, giebt es fajt Feine 
Zeit um Berichte zu fcehreiben. Wir 
hatten einen ſchönen Regen, der wohl 
zur Zubereitung des Ackers für die 
nächite Saat jehr gelegen fam, aber 
für die Drefcher und Farmer, die ihr 
Getreide noch nicht gedrofchen haben, 
nicht fo fehr angenehm iſt. Doch, es 
iit ja alles gut, wie der Herr es 
macht, wenn nur der Menſch ſich dar- 
ein fiigen könnte. 

Bon bier gehen viele nach Okla— 
homa und e8 fcheint, als ob alles leer 
werden jollte, doch bleibt es noch ge- 
rade jo voll als vorher. (?) Gejtern 
fuhr Johann Klaſſen mit feinen fieben 
Saden nad) Beaver Co., Okla. Er 
hat ein „Claim“ dafelbjt und gedenft 
dort jein Heim zu machen. Wir wün— 
jchen ihm Glück. 

Diefe Woche fahren viele zur 
„State Fair“, um all das Sehens— 
werte in Mugenfchein zu nehmen. 

Um es dem werten Editor, jowie 
den Leſern nicht zu lang zu machen, 
werde ich für diesmal aufhören. 








Nebit Gruß, Korr. 
Oflahboma. 
Eafly, den 22. Sept. 1904. 


Werter Editor! Die Urſache, daß ich 
Ihon längere Zeit nichts für Die 
„Rundſchau“ gejchrieben Habe, ijt 
nicht, weil ich nicht wollte, fondern 
weil ich feine Zeit hatte. Weizen- 
ſäen ijt jet an der Tagesordnung. 
Samenweizen koſtet bi3 90 Cents per 
Bujhel; wer aljo Weizen zu verfau- 
fen bat, fann Geld machen. 

Der Gejundheitszuftand war bis 
jegt normal, und unfer Doktor, der 
ji) hier bei Eakly niederlieh, ſagte 
mir heute: „Sch fühlte ſchon ſehr 
blau, und dachte, ich müßte hier ver- 
hungern; aber jegt geht's.“ Das ijt 
alfo der Welt Gang: Sind die Leute 
geſund, jo giebt es Unzufriedene, find 
fie erjt Frank, dann noch mehr fo. 

Eakly macht fih. Es befommt jekt 
eine „Cotton Gin“; alle Baummwol- 
lenpflanzer freuen ſich. Wir haben 
auch Ausficht auf eine Apotheke und 
eine Bank. Wir wollen das Beſte 
hoffen, das Schlechte fommt immer 
bon jelbjt. Much werden Anftrengun- 
gen gemacht, um zwei deutſche Schu- 
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len ins Leben zu rufen; eine iſt nicht 
genug. Hoffentlich gelingt es. Die 
eine ijt ficher. 

Das Wetter iſt im allgemeinen 
ziemlich troden, doc; gab es gutes 
Heu und ziemlich Korn. Weizen und 
Hafer giebt es dieſes Jahr nicht viel. 
Die Baummollenernte ijt aber jehr 
gut ausgefallen. Bejenforn ift gut, 
aber billig. PR. K. 





Nebrasfa 

Sanfen, den 27. Sept. 1904. 
Hatten jchon recht Faltes Wetter, aber 
Froſt haben wir hier noch nicht ge- 
habt. Bon manden Plätzen lieſt 
man, daß der Frojt in legter Zeit viel 
Schaden angerichtet hat. Wir hatten 
auch noch recht warme Tage, was dem 
Korn ſehr gut war, weil es dadurd) 
jchneller zur Reife fommt. Regen 
wäre jehr erwünjcht, das Pflügen 
geht jchlecht, wird dennod) Weizen ge- 
jät, aber durch die Dürre und den ho- 
ben Preis des Weizens wird das 
Quantum bejchränft. Sonderbar ijt 
e3 diejes Jahr mit den Pfirfichen, die 
etwa drei Wochen jpäter al3 gewöhn- 
lich reiften; fie find aber gut geraten 
und der Preis für gewöhnliche iſt jeßt 
25 Cents per Bufhel. Die Wepfel ha- 
ben denjelben Preis; Kartoffeln und 
Kraut find gut geraten. 

Bei unjerem Poſtfahrer, N. 9. 
Wiebe, iſt am 19. d. M. zur Freude 
der Eltern der Erjtgeborene, ein 
Sohn geboren. E3 ging alles jehr 
gut, da wurde die Wöchnerin nod) 
recht frank, ift zur Zeit aber wieder 
bejjer. Borigen Sonntag, den 25., 
war in Heubuden ein doppeltes Be- 
gräbnis; das jüngste Kind der Eltern 
G. €. Friefen, etwas über 11% Jahr 
alt und ein Kind der Eltern Sohn J. 
Sriefen. Die Rinder waren beide 
kränklich. 

John H. Tieſſens ſind heute, den 
27., nach Texas, Oklahoma und 
Kanſas auf Beſuch gefahren; wünſche 
glückliche Reiſe. Der liebe Gott ſchenke 
Euch Geſundheit und gebe uns ein 
frohes Wiederſehen. 

Heute hatten Jakob Ennſen Aus— 
ruf mit Vieh und Farmgeräte. Pferde 
hatten einen guten Preis, aber Rind- 
vieh ift billig. Die alten Geſchwiſter 
fühlen auch, daß die Farmerei für fie 
zu ſchwer ift, und übergeben die Farm 
den Kindern zur Bearbeitung. 

So wie es fich hört, ijt J. ©. Frie— 
fen von Hillsboro, Kan. bier und 
will fich in Sanjen ein Haus Faufen 
und dann wohl feinem Gejchäft nad)- 
gehen, nämlich Medizin verfaufen. 

E3 wird recht viel gehandelt; jo 
bat Fürzlich jemand nördlich von hier 
für $10,000 eine Farm von 160 
Acres gefauft. Der Preis des Lan- 
des ijt bier und an der Molotichna, 
Südrußland, ziemlich derjelbe—hod). 
Doch iſt für arme Leute noch freies 
Heimijtätteland, wo es auch wieder 


mander arme Mann zu Wohlitand 


durch Gottes Segen bringen fann. 


An B. Faft, Tiegerweide, den 7. Sep- 
tember einen Brief gejchidt. 
PB. Faſt. 





Colorado. 


Kirk, den 20. Sept. 1904. Lie— 
ber Bruder Faſt und werte Leſer der 
„Rundſchau“! Will einmal jede Be— 
ſchäftigung an den Nagel hängen 
(Wie machſt Du das? Ed.) und ver— 
ſuchen, einen kurzen Bericht von hier 
einzuſenden. Die Geſchw. C. Burk— 
hardts fuhren einige Zeit zurück nach 
dem Weſten, woſelbſt, ungefähr 160 
Meilen weſtlich von hier, ihre Kinder 
in den Rübenfeldern arbeiten. Sie 
haben dort Bewäſſerung, auch giebt 
es ſehr viel Obſt. Der Sohn der 
obengenannten Geſchwiſter, Jakob, iſt 
gegenwärtig dort und wird mit einer 
Ladung Aepfel zurück erwartet. Br. 
B. Nikkel ſoll dieſer Tage auch mit 
einer Ladung aus derſelben Gegend 
angekommen ſein. Hoffentlich be— 
fommen wir die Aepfel jet billiger 
als fünf Cents per Pfund. 

Die Heuernte iſt vorüber; es hat 
auch ziemlich viel Heu gegeben, dod) 
auf dem niedrigen Land war es diejes 
Sahr zu na. Da wir zur jelbigen 
Zeit nicht viel auf unferer Farm zu 
thun hatten, haben wir ung entjchloj- 
fen, noch etwas nebenbei im Tage— 
lohn zu verdienen. Auch unjerem 
Schwager B. Warfentin war es ver- 
gönnt für feine Familie ein paar 
Notpfennige in der Heuernte zu ber- 
dienen. Geſchwiſter Burkhardts ha— 
ben eine Sirup-Preſſe aufgeſtellt und 
ſind in Companie mit Frau Klaſſen 
fleißig am Sirupkochen. Frau Klaſ— 
ſen iſt körperlich leidend. C. Krau— 
jen und Witwe ©. Nikkel von nahe 
Hillsboro, Kanjas, find gegenmwär- 
tig bier auf Beſuch. Sie geden- 
fen am Freitag wieder zurüdzugehen. 
G. Nikkel hält bei Friefens Schule 
und bat fieben Schüler. Hermann 
Frieſen iſt das Einfiedlerleben müde 
und bat feine „Viehranche“ an jeinen 
Bruder Jakob zu $1000 verfauft; er 
iſt jeßt wieder daheim bei der Mama. 
N. Hübert ift auch wieder glücklich 
bon Senderfon, Neb., hierhergekom— 
men. ©. Falten waren am Sonntag 
wieder einmal in der Verſammlung; 
das Bein der Frau Faſt ift beinahe 
ganz geheilt. 

Bu unferem Erjtaunen und unfe- 
rer Freude hören wir, daß an der 
Bahn, die hier durchgehen fol, ſchon 
gebaut wird. Sie wird von Colby, 
Ran., eine halbe Meile ſüdlich von 
unferem Berfammlungshaus bier 
durchfommen und direft nad) Denver 
gehen. Unſere Anfiedlung liegt ja 
öjtlich von Denver. 

Am 13. hatten wir einen leichten 
Nachtfroſt; die Blätter am Welſch— 





forn find erfroren, aber nicht der 
Stamm, und man glaubt, daß der 
Froſt nicht viel Schaden angerichtet 
hat. Gegenwärtig haben wir ſchönes 
Wetter. Herzlich) grüßend, 
Kornelius Sudermann. 





Sugar City, den 25. Sept. 
1904. „Es ijt euch gut, daß id) hin- 
gehe. Denn jo ich nicht Hingehe, jo 
fommt der Tröfter nicht zu euch.“ 
So jprad) der Meijter einjt, und wer 
fann den Inhalt diejer Worte be- 
ſchreiben! 

Unſer Schwager, Franz Hein, iſt 
nad) zehntägigen Krankſein gejtor- 
ben. Bor fünf Jahren jtarb die liebe 
Mutter der lieben Kinder und jeßt 
jind fie auch vaterlos geworden. Wir 
verjuchen jegt die Kinder zu *tröjten, 
doc) wenn der Vater erjt beerdigt jein 
wird,"dann geht wieder jeder jeinen 
eigenen Gejchäften nad. Dod als 
Rahel fih von Menjhen nicht 
wollte tröjten lajjen (Ser. 31), redete 
der Herr jelbjt mit ihr und jagte: 
„Laß dein Weinen, denn deine Kinder 
jollen wieder fommen aus dem Lande 
des Feindes.“ (Grab oder Kirchhof.) 
Diefes erfüllte Rahel mit neuer Hoff- 
nung, und des Herrn- Wort ift jo fel- 
jenfejt, daß es in ſolchen Fällen im- 
mer wieder tröjtet. Denn nachdem 
der Heilige Geijt, dieſer Tröjter, ge- 
fommen ijt, der jtetS zu troftlojen 
Herzen redet, wiederholt er immer 
ſolche Worte, und es nimmt jegt alles 
fo ein Ende, daß es zu ertragen ilt. 
(Zobe den Herrn, meine Seele. — Ed.) 

Möchte wohl gerne hier abbrechen, 
aber um dem verleumderifchen Ge- 
rede, welches ja beinahe jo jchnell wie 
ein Telegramm geht, Einhalt zu 
thun, will ich noch etwas mehr be- 
richten. 

Viele fennen ja jeit vielen Jahren 
meinien lieben Schwager, und fo viel 
ich weiß, war er immer beliebt; er 
hatte auch immer einen ftarfen Mij- 
fionsfinn. In leßter Zeit folgte er 
dem Ruf des Herrn ganz befonder3 
und hat hier unter den Deutfchen für 
Jeſum gearbeitet. Der Herr war 
auch mit ihm, bejonders war diefes 
an jeinen lieben Kindern zu fehen. 
Wiewohl fie feine Mutter mehr hat- 
ten, ging doch alles ftill und ordentlich 
im Hauſe ber. Die ältejte Tochter 
bat geheiratet, obzwar feinen Deut- 
ichen, jo ijt ihr Mann doch ein wah- 
rer Chriſt; er war ſchon dem lieben 
Schwager eine große Stüße, umd 
viel mehr jegt noch den lieben Wai- 
fen. 

Der liebe Schwager hatte die Gna— 
de, dab er furz vor feinem Kranf- 
werden zwei feiner Kinder taufen 
fonnte, wodurch das üble Gerede ent- 
ſtand. Denn wie man annahm, hatte 
er fich dabei erfältet — er war viel- 
leicht etwas erhitt al3 er ins Waffer 
ging — genug, wie immer brauchte 
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der Satan aud) hier alle Lift, den lie— 
ben Schwager zu plagen, indem er 
ihm weiß madjte, er hätte ſich die 
Krankheit fjelber zugezogen, fo daß 
der liebe Schtwager noch einen harten 
Kampf durchzumachen hatte, jedoch 
bald wieder fiegte, und ſchließlich mit 
der Hand nad) oben deutend, im bol- 
len Glauben und in guter Zuperficht 
verjchied. 

Er hat alles ſchön geordnet, wie 
jeine Kinder handeln follen. Etliche, 
die dieſes hörten, verbreiteten das 
Serüht: Er ſei verloren ge 
gangen! DO mödten wir uns doch 
bor Richten und Berleumden bemwah- 
ren laſſen! Es find fieben oder acht 
Berjonen, die feinem feligen Abjchei- 
den beitvohnten. Gott jegne die lie- 
ben Sinder, audy die zwei, die in 
Cleveland, Ohio, in der Anftalt find 
und nicht zum Begräbnis herfommen 
fonnten. 

Nun, lieber Bruder Faſt, ich wollte 
fonjt noch von unferer Tochter Ma- 
ria berichten, fie hat Abſchied genom- 
men, um als Miffionarin nad) In— 
dien zu gehen. Werde bald mehr 
davon berichten, und für Maria die 
„Rundſchau“ beitellen. 

A. B. Frieſen. 

Anm. Wir wünſchen der lieben 
Schweſter Gottes Segen zu ihrem 
Vornehmen und hoffen auf Näheres. 
Und den lieben Waijen raten wir, oft 
den 84. Palm, jowie Sejaia 25 zu 
lefen.— Ed. 





Texas. 


Richmond, den 20. Sept. 1904. 
Will wieder einmal einen Bericht von 
bier einjenden. Obzwar es nichts 
Neues zu berichten giebt, freut man 
fid) doc) zu erfahren, wie es in ande- 
ren Gegenden zugeht. Wir find noch 
in der Baumtollenernte, welche bejjer 
ausfällt, al3 man zuerst gedacht hat. 
Die Arbeiter find rar; fie erhalten 
einen guten Zohn, 75 Cent für 100 
Pfund und mehr. Meiftens find es 
die armen Neger, die fich dazu brau- 
chen laſſen, um ihr Brot zu verdie- 
nen. Wir hatten 15 Acres Baum- 
wolle gepflanzt und befommen unge- 
fähr fieben Ballen. Der Preis ijt 
gut, $50 bis $60 per Ballen. Dann 
giebt es noch von jedem Ballen etwa 
1000 Pfund Samen, der $8.00 wert 
it und zum Viehfutter verwendet 
wird. Der Herr hat uns aljo wieder 
genug gegeben, um weiter zu fom- 
men. Wir können dankbar fein, denn 
manche haben wenig oder gar nichts 
geerntet. 

In geiftlicher Hinficht bleibt noch 
immer viel zu wünfchen übrig. Vor 
etlihen Wochen hatten wir QTauffeft. 
Da ſich diefen Sommer mehrere be- 
fehrten, entſchloſſen fich zwei, dem 
Worte Gottes ſich ganz zu unterord- 
nen und Jeſum als Vorbild and; in 
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der Taufe zu folgen. Der liebe Br. 
9. Wiebe war zu diefem Zweck hier 
und hielt ſechs Abendverfammlungen. 
Sonntags hatten wir Vormittags: 
und Nachmittagsgottesdienit. 
Herr möchte fein Wirfen reichlich jeg- 
nen, auf daß das ausgeltreute Wort 
vielfältig Frucht bringe. 

Der Gejundheitszujtand it nicht 
zum Bejten. Schwejter Maria tt 
kränklich. Nachbar Willens ijt mit 
jeiner Frau nach Kanjas City zum 
Dottor gefahren. Der Herr möge 
ihr iwieder Geſundheit jchenien, denn 
er iſt der bejte Arzt. 

Kürzlich waren wieder 15 Mann 
aus Illinois bier, um das Yand zu 
bejehen; fie haben, wenn auch nicht 
alle, Land gekauft. Man bedauert, 
daß für unjere Leute oder Geſchwiſter 
fein Yand übrig bleibt, d. h. in der 
Nähe, denn es iſt ja ſonſt noch viel 
Land in Teras. 

Will mit diefem abbrechen und fir 
diesmal jchließen. Sollte Br. 9. €. 
Bartel, China, die „Rundſchau“ Te 
jen, jo jende ich ihm meinen bejten 
Gruß und jage Dank für den Brief. 
Ein andermal mehr. Danfe noch dem 
Editor für die Erinnerung. 

Alle herzlich grüßend, 

G. J. Faſt. 


Der 


Anm. Bitte um Br. Bartels 
Adreſſe. —Ed. 
Canada. 


Saskatchewan. 


Roſthern, den 13. Sept. 1904. 
Einen herzlichen Gruß an Dich, lieber 
Editor und Bruder, und alle Leſer 
der werten „Rundſchau“ zuvor. Da 
unſere Freunde ſo weit und breit zer— 
ſtreut ſind, will ich wiederum die 
„Rundſchau“ in Anſpruch nehmen, 
um allen lieben Freunden und Be— 
kannten meinen großen Trauerfall 
kund zu thun. Zuerſt Dir, lieber 
Bruder und Editor, da mein geliebter 
Mann noch im Auguſt an Dich ge— 
ſchrieben hat und beſtellte ſich Probe— 
nummern der Sonntagsſchüllektio— 
nen, dieweil er Sonntagsſchul-Lehrer 
ſein ſollte, es aber nicht mehr ſein 
wird, denn als wir die Probenummer 
bekamen, war mein liöber Mann ge— 
rade vor einer halben Stunde heim— 
gegangen zu jeinem Heiland. Ich 
glaube, es iſt Dir noch befannt, daß, 
als wir in Nebrasfa wohnten, mein 
Manır an Magenfranfheit litt Dieſe 
Krankheit war auch die Urfache feines 
Todes. Er wurde am 12. Auguſt 
wieder mit jeiner alten Krankheit be- 
fallen. Er litt jchon 19 Jahre daran, 
aber immer nur zeitweije, wenn es 
borüber war, war er gleich immer fo, 
als ob ihm nichts fehlte. Er war ein 
jtarfer Arbeiter von Jugend auf und 
hatte einen aroßen Unternehmungs- 
geiit; er konnte fait alles machen und 


war immer jo mutig, freundlich und 
anjpruchslos. Er half den Xeuten 
wo immer er nur fonnte. O mein 
Berlujt iſt unausjprechlich, ich bin 
jeyr traurig mit meiner großen Fa— 
milie. Der Herr geht tiefe Wege mit 
mir und meinen Stindern, die noc) 
ale unmündig und unbe 
tehrt find. Mein geliebter Mann 
war gerade zwei Wochen leidend, hat 
aber noch jeden Tag etwas gearbeitet 
und ijt herum gegangen, und weil er 
ichon oft Frank war und immer wieder 
bejjer gavorden, jo gab ich auch jett 
nicht die Hoffnung auf, daß er wieder 
bejjer werden wiirde, Aber ich wurde 
diesmal im meiner Hoffnung ges 
täuscht, es half feine Anwendung von 
Mitteln und fein Beten um Beſſe— 
rung, e3 ging mit jtarfen Schritten 
dem Ende zu. Den 25. mußte ich noch 
für ihn um Mittel fahren, er wollte 
ihon lange ein Magenpflaiter verſu— 
chen, konnte aber das Fahren nicht er- 
tragen, da er am Magen litt; dann 
jagte er zu mir, es müßte aber jeßt 
gefahren werden, wenn wir noch was 
thun wollten, ſonſt wird's zu ſpät. 
So fuhr ich bangen Herzens nach der 
Stadt hinter meinem Vater, der dann 
fahren ſollte und auch fuhr, und ich 
und mein Bruder fuhren mit Ba- 
ters Fuührwerk zurück nach Haufe. 
Dann fam mir jehon unjer Arbeiter 
entgegen und jagte, daß mein Mann 
ſchlimmer jei, ich jolle mich ſehr be- 
eilen. Unter welcher Angjt und Her- 
zensqual ich den Weg nach Haufe 
fuhr, kann fich kaum jemand denten; 
id) war 14 Meilen von zu Haufe. O, 
ich hatte mit dem Herrn in meinem 
Innern einen heißen Kampf ge- 
kämpft um das Leben meines heißge— 
liebten Mannes. Endlich wurde es 
mir leichter und ich hatte die fejte Zu- 
verjicht, daß ich ihn noch jehen und 
jeine Stimme noch hören würde. Als 
ich) nad) Haufe fam war er etwas bej- 
jer; ich ging zu ihm, Eniete bei ihm 
bin und weinte und frug ihn, wie es 
doc) möglich jei, daß er gleich jo 
ichlimm geworden: „Sa,“ jagte er, 
„meine geliebte Mama, ich) var am 
Mittag noch in der Schmiede und 
machte für die Sungens einen „Pitt- 
men“ zurecht und das war zu viel, 
das hätte ich nicht mehr jollen, denn 
id) befam bald darauf die Magen- 
främpfe und jolche ſchreckliche Hitze, 
und doch, die Füße find Falt.“ „OD 
web,“ jagte ich, „mein lieber, lieber 


Mann!“ „ab Dich,“ jagte er, 
„mein liebes Weib, „ih gebe, 


verlaß Dich auf denHerrn, 
er wird Dich nicht verlaſ— 
jen, er hat mir heute nachmittag jo 
fühlbar beigejtanden,“ jagte er, „o 
wie frob bin ich, daß ich ein Kind Got- 
tes bin, daß ich einen Heiland babe, 
an den ich mich in meinen großen 
Schmerzen anflammern fann.“ Dann 
jagte er nod) zu den Kindern, fie joll- 
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ten fich Doch bei gefunden Tagen und 
in der angenehmen Zeit befehren und 
nicht denken, jie könnten es, wenn fie 
frauf wären. „OD,“ jagte er, „wie 
fönnteid mid jegt befeh- 
ren, jegt nehmen die Schmerzen all 
meine Kraft in Anſpruch, o Heinrich, 
mein lieber Sohn, wo wollte ich jeßt 
hin in meiner großen Not, wenn ic) 
meinen Sejum nicht hätte! Aber jett 
bin ich getrojt und unverzagt.“ Es 
waren nod) mehrere Gejchwiiter hier. 
Biele Thränen find geflojfen und 
viele Gebete empor gejtiegen und er 
befam auch noch etwas Ruhe, feine 
Schmerzen liegen nad); ich hatte ihm 
auf jeinen Wunſch noch ein Stüd Eis 
mitgebradyt und machte ihm noch 
„Eis Cream“, denn daS war bon je- 
her jeine bejte Medizin. Dasfelbe that 
ihm auch jegt jo wohl, denn er hatte 
die zwei Wochen, da er fränflic) war, 
jozujagen nichts gegejien, er fonnte 
während der Krankheit Fein Ejjen 
vertragen und konnte auch nicht gut 
liegen, aber jegt fonnte er gar nicht, 
und mußte feine legte Nacht figend 
auf Erden zubringen. Aber er fühlte 
ziemlich gut, er aß ziemlich viel ge- 
jrorene Milch, dieweil er jo große 
Hite hatte. Dann nötigte er mic) im- 
mer, daß ich mic) noch ein wenig aus— 
ruhen jolle, ich hatte Kopfſchmerzen. 
„Es wird jo ſchwer für Dich werden, 
liebe Mama,“ jagte er. Ich war aud) 
jehr müde und gebrochen, und jo legte 
ich) mic) ein wenig, war auch etwas 
eingejchlummert, wurde aber gleic) 
wieder wach, die Angit lieg mich nicht 
ſchlafen. Er wurde es gleid) inne und 
jagte: „Liebe Mama, kannſt Du nicht 
ichlafen ?“ Ich ſagte, „nein,“ und 
ſtand auf. Dann mußte ich ihm noch 
mehr Gefrorenes holen, auch ein 
„Cräker“, dann bat er mich wieder jo 
lang, ich jolle mich doch noch ein we— 
nig ausruhen, es thue mir ja jo not, 
er werde jigen und langjam ejjen, er 
fühle jegt ganz gut und ich hätte jo 
Kopfweh, jagte er. „Ruh' Dich noch 
ein Flein wenig, — o e$ wird jo hart 
jein.“ „Was?“ jagte ih. „OD, für 
Did, meine arme liebe Mama.“ 
Denn liefen ihm die Thränen über 
die Wangen. ch habe bitterlich ge- 
weint und konnte nichts jagen, fon- 
dern umflammerte ihn, dann küßte er 
mich und bat mich abermals, ich jolle 
mich noch ein wenig ruhen; ich that’s 
ihm zum Gefallen, aber jchlafen konn— 
te ich nicht. ES dauerte auch nicht 
lange, dann hörte ich, da feine 
Schmerzen wieder größer wurden; ich 
eilte an jeine Seite, machte ihm wie- 
der heiße Kleieumſchläge und rieb ihn 
ein. Er ließ ich alles machen und 
ſchaute mich dann jo traurig und mit- 
leidig an. Die Not wurde immer 
größer und das Sprechen ging immer 
jchwerer, ich jab, daß er ſehr hart 
fämpfte. Er jehaute uns dann alle 
an und jagte: „Mein Gott,” 
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dann war er ein Weilchen jtil. Dann 
jagte er wieder: „Mein Heiland, ver- 
lag mich nit! O die Not ijt jo 
groß, "—dann mit einem Mal wollte 
er nod) heraus, ich wollte ihn nicht 
lafjen, aber er wollte und jo halfen 
wir ihm noch hinaus; aber das Ge- 
hen ging jchon jehr langjam und jah 
jo jämmerlich, daß man's fajt nicht 
anjehen fonnte. Er ging frumm, zu- 
jammengebogen. Als er zurückkam, 
half ih ihm auf dem Schaufeljtuhl 
zurecht; es war jo um fieben Uhr 
morgens, und dann ijt er nicht mehr 
aufgejtanden. Sch lag vor ihm auf 
den Knieen und wijchte ihm den Fal- 
ten Schweiß vom Geficht und Hände 
und Heinrich wehte ihm Wind zu, 
denn er hatte große Hite. Einmal 
machte er die Augen ein Weilchen zu 
im Schlummer, dann öffnete er fie 
und jchaute mich jo groß an, dann 
jagte ih: „Was iſt Dir, Bapa?“ 
„D, Mama,” jagte er, „Mein En- 
de iſt ganz nahe.“ Ich er- 
ſchrak heftig, umflammerte ihn und 
rief: „Mein Gott, doch nicht“ — und 
weinte jehr. „OD liebe Mama,“ jagte 
er, „jet Elammere Dich fejt an den 
Herrn, Deinen Heiland, und verlag 
Dich ganz auf ihn, er wird's wohl 


machen, ich fann nichts mehr.“ Dann 
war er eine Weile ganz ftil. Dann 


rief er wieder: „Mein Gott.” O 
er mußte ſo hart fampfen. Mein Herz 
zittert noch, wenn ich daran denfe. 
Zuletzt rief er mit einmal: „Nun 
fann ich’S nicht mehr—betet. O betet 
zu Gott!“ Wir beteten, und diejes 
Gebet werde ich mein lebenlang nicht 
vergejjen, das ich beten mußte: „Herr, 
ich gebe dir meinen herzlich geliebten 
Mann, du weißt, Herr, wie nötig wir 
ihn brauchen, und wie gern wir ihn 
halten möchten, aber wenn du ihn ung 
nicht mehr laſſen willft, jo fönnen wir 
ja nichtS machen; er ijt ja dein Eigen- 
tum, aber laß ihn nicht jo hart fter- 
ben!“ Und der gnädige Gott erhörte 
mein Gebet aus gepreßter Bruit. 
Mein lieber Mann bat dann auch nod) 
herzlich um WBerzeihung, wenn nod) 
etwas in feinem Leben war, wo er 
noch nicht für gebeten hätte, dann 
rief er: „Serr, dein Wille gejchehe, 
ich jtehe in deiner Macht.“ Es dau— 
erte nicht lange, dann rief er wieder: 
„Mein Gott, warum haſt du mid 
verlajjen, warum?” Sch rief: „DO 
Jeſus, mußteſt du einst nicht auch jo 
ausrufen? hilf doc auch meinem ar- 
men lieben Mann, laß ihn doch nicht 
verzagen!” Dann war er wieder ftill 
und ſchaute uns alle wehmütig an. 
Dann rief er wieder: „Mein SHei- 
land,“ und jein Odem ging ſchon zu 
furz, er fonnte faft nicht mehr jpre- 
chen. 

3 war jo gegen ein Uhr; wir 
wollten noch jemand fahren laſſen, 
um mehr Nat zu holen, aber das 
jollte nicht mehr fein. Die Jun- 
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gens waren faum beim Stall, dann 
jchüttelten ihn die Krämpfe, dann jah 
ich, daß er anfing zu jterben. Sch 
frug ihn, ob er auch ganz los von al- 
lem ſei, „ganz los,” jagte er dann. 
Dann jagte er wieder meinen Na- 
men, hielt mir den Mund bin und 
fagte: „Leb' wohl und küßte mid); 
dann mußten ihn die Kinder noch alle 
küſſen, auch fein Bruder. Dann hob 
er die Mugen auf und ſchaute hoch 
empor, hob auch eine Hand in die 
Höhe, dann jagte ih: „D Papa“ in 
tiefem Schmerz, und er jagte: „Mein 
Jeſus.“ Das war das lekte Wort 
auf Erden; dann ließ er fein Haupt 
in meine Arme, an meine Brust fin- 
fen, mit einer Hand umflammterte er 
meinen Arm, dann bauchte er fein 
mir jo teures Xeben aus. Es 
dauerte faum eine Viertelſtunde, 
dann jtand fein treues, liebes Herz 
ſtill. Unſer Sohn Heinrich rief: „Jetzt 
babe ich feinen Bapa mehr! Na, wir 
umjtanden ihn, alle bitterlich wei- 
nend; meine Eltern waren auch noch 
aefommen, auch Geſchwiſter Johann 
Schultzen. DO, wer Mehnliches erfah- 
ren bat, der fann mitfühlen, welche 
Gefühle einen bejtiirmen, wenn man 
jieht, wie fein Liebjtes und Teuerjtes 
was er auf Erden bejaß, in jeinen Ar- 
men jtirbt. E3 war nod) fein Sarg 
aus unferem Haufe getragen worden, 
und nun der Gatte und Bater von 11 
Kindern der erjte, die arme Wai- 
fen geworden find. O wie trojtlos 
und bitter hört fich doch das Wort 
„Witwe und Waife“ Aber der 
liebe Gott hat’3 gethan und ich kann 
mic) ja auch darüber freuen, dab 
mein lieber Mann fo felig abaeichie- 
den iſt. Er war ein treues Kind Got- 
tes und hatte feinen Heiland lieb. Er 
hat auf Erden viel leiden müſſen, 
daß ich ihm deswegen auch von Her— 
zen die ewige Nuhe gönne, aber, o, 
wie fehlt er überall, mein lieber 
Mann—und wie fehlt der liebe ſor— 
gende Vater unter der Schar Kinder! 
Mein Leben iſt öde und einjam. 
Meine treue Stüße, die ich 18 Nahre 
hatte und in Liebe und Frieden mit 
ihm gewandelt bin, ift von meiner 
Seite genommen. Aber ich muß mich 
immer wieder an feine Worte erin- 
nern, wie er fagte: „Berlaß Dich auf 
den Herrn, Flammere Dich feit an den 
Herrn, der wird's wohl machen.“ 
Meine einzige Zuflucht ift jeßt auch 
nur der Herr, und ich alaube auch, 
daß er mich auch nicht mit meinen 
Kindern verlafjen wird, denn er ijt ja 
der Verforger der Witwen und ein 
Vater der Waifen, aber das arme 
Fleiſch empfindet folche Wunde ſchwer. 


Mein lieber Mann, Abram $. 
Schultz, jtarb Freitag, den 26. Au— 
auft, 1 Uhr 35 Minuten nachmittags. 
Er war 37 Sahre und zwei Mochen 
alt. Er hatte nur die Hälfte der 
Sabre erreicht, von denen der Pial- 


mist jchreibt. Im Eheſtand lebten 
wir 18 Jahre und zwei Monate; 11 
Kinder hat uns der Herr gejchenft, 
jieben Töchter und vier Söhne, die 
alle gefund und munter find, und die 
mit mir den Tod ihres lieben Vaters 
bitter empfinden. Der ältefte Sohn 
iit 17 Sabre alt und das jüngjte den 
3. Oftober ein Jahr. Das Begräb- 
nis war Sonntag, den 28., unter jehr 
großer Teilnahme. Es wurden vier 
ernſte Ansprachen an die große Ver- 
jammlung gehalten. Viele Thränen 
wurden geweint, denn mein lieber 
Mann war weit und breit beliebt und 
befannt. Als wir mit der lieben Lei— 
che zum Kirchhof fuhren, folgten 45 
Wagen dem Sarg; 30 Wagen waren 
noch auf dem Hof geblieben. Die von 
weit gefommen waren, fuhren vom 
Grabe nach) Haufe. Die meijten fehr- 
ten mit nach meinem veriwitiweten 
Heim, wo fie noch alle mit einem 
woblgemeinten Mahl bedient wurden. 
Es haben 550 Berjonen, ohne die Flei- 
nen Kinder, gegejjen. Es waren aud) 
wieder eine Anzahl Duchoborzen bier. 
Nach der Mahlzeit wurde noch eine 
ernite Ansprache gehalten, darüber: 
„Du kannſt heute wählen, Yeben oder 
Ted.“ Manches Heimatslied wurde 
an dem Tag gejungen. Als alles 
vorüber war fuhr ein jeder nad 
Haufe und ich blieb mit meinen ar: 
men Kindern ſtehen mit dem betrüb- 
ten Namen: „Witwe“. Betet für mic), 
daß ich erhalten bleibe im Glauben 
und weislich wandle, daß ich aud) 
einjt mit all den Meinen jelig beim 
geben fann, fo wie mein lieber Mann! 
O jelig, wer fd jtirbt, wir er. 

Diefes diene all unjeren lieben 
Freunden zur Nachricht, als da find: 
jeine liebe Tante Ewert und Coufinen 
in Kanſas, auch meine Coufinen da- 
jelbit, und Onkel Peter Unruhs und 
Beter Eden in Oklahoma; auch Ihr 
lieben Freunde Franz Pankratz in der 
Krim und alle meine lieben Couſinen 
bei Orenburg und in Muliata, Nfien 
und noch fo manche lieben Freunde, 
ſowie mein lieber Onfel Jakob Funf, 
der unlängjt feine Erfahrung in der 
„Rundichau“ brachte, die wir mit 
großem Intereſſe leſen. Meine liebe 
Eltern find noch fo ziemlich munter. 
Die liebe Mutter hat viel Arbeit mit 
Knochen zurecht machen. 

Nun noch einen herzlichen Gruß 
der Liebe an alle lieben Freunde und 
Bekannte hüben und drüben, von Eu- 
rer in tiefe Trauer verjegten Mitpil- 
gerin zur ewigen Ruhe, 

Eliſabeth A. Shulk. 





Osler, den 18. Sept. 1904. 
Da von bier jo wenig in der „Rund- 
ſchau“ zu leſen ift, will ich verjuchen, 
etwas zu berichten; denn ich weiß, 
daß bejonders in der alten Heimat 
die Leute gerne von uns hören. 


Berichte zuerſt, daß wir nach Leib 
und Seele geſund find; und jolches 
auch allen, befonders unfern lieben 
Eltern, wünjchen. Im Irdiſchen gebt 
es jo feinen gewöhnlichen Gang. Ge- 
itern bat es von Mittag bis ſpät 
abends geregnet, welches denen, die 
ihr Getreide noch nicht beifammen 
haben, nicht jehr paſſend jein wird; 
doch) das meiſte iſt beiſammen. Die 
Ernte ijt nicht jo gut ausgefallen wie 
mancher erwartet hat, denn der Ha- 
ael hat auf Stellen viel Schaden an- 
gerichtet; auch wir wurden nicht ver- 
ſchont. Wir haben alfo doppelt Ur- 
lache, dem Herrn mehr zu dvertrauen. 
Wenn er uns in feinem Wort auf 
Vögel und Blumen binweijt, die wir 
doch mehr find als fie, jollte er uns 
dann verlalien? „Sch will euch micht 
verlaffen noch verſäumen, jpricht der 
Herr.“ ber wir, oder vielmehr ich, 
finde oft, daß von meiner Seite beides 
geſchieht. Ich will nicht andere mit 
meinen Fehlern tröften, denn ich freue 
mich nicht iiber diejelbe, bin aber jo 
vergeblich und muß mir immer zuru— 
fen: „Vergiß nicht, was er dir Gutes 
cetban bat.“ 

Geſtern, den 17., jind wir in unfer 
„Sodenhaus” eingezogen; dasſelbe 
it ziemlich kühl, weil es noch nicht 
troden ift. Much haben wir kühles 
Netter. 

Möchte die lieben Rundichaulejer 
in der Gegend, wo wir früher ge 
wohnt, bitten, etwas zu berichten. In 
der vorigen Nummer haben wir ge 
(efen, daß in Steinfeld ein Mädchen 
vom Wagen fiel und überfahren 
wurde. Mir möchten gerne jeinen 
Namen erfahren, denn wir haben 10 
Sabre in Steinfeld gewohnt und 
werden das Mädchen wohl fennen. 

Grüßend, 

Peter A. Mantler. 


— — — —— 


Rußland. 





Neukirch, den 23. Aug. 1904. 
Geliebter Bruder in dem Herrn! 
Gnade, Friede und Gruß zuvor! Dei— 
nen Brief, ſowie No. 33 der „Nund- 
ſchau“ erhalten. Ich möchte wohl auf 
Dein Anerbieten eingeben, wei nur 
nicht, was zu berichten; ich bin 
mehr dazu an- und aufgelegt, etwas 
über religiöfe Dinge, 3. B. iiber Er- 
fenntnis u. ſ. w. zu fchreiben, als 
über Vorgänge auf bürgerlichem Ge- 
biet. (Gerade recht, nur ber damit. 
— Ed.) Ich würde wünſchen, wenn 
Du meinen Aufſatz über „die drei 
jombolifchen Bilder des neuen Bun— 
des: Taufe, Abendmahl und Fußwa— 
ſchung“, wie er in No. 25 des „Zions— 
bote“ erjchienen ijt, in die „Rund— 
ſchau“ aufnehmen möchtejt; weiß je- 
doch nicht, ob er der Tendenz diejes 
Blattes entipriht. Wenn möglich, fo 
bitte denjelben zu brauchen. — Mir 
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machte bereit$ vor der Ernte jemand 
die Mitteilung, daß mein Jugend— 
freund und Schulbruder Jakoh Heide- 
brecht mich durch die „Rundſchau“ er- 
juche, ein namentliches Berzeichnis 
der jeßigen Bollwirte von Neufird) in 
der „Rundſchau“ erjcheinen zu laſſen. 
Das will ich jekt thun: 

No. 1, Gerhard Tielmann, früher 
Korn. Sanzen, dann Koh. Reimer; 
Ro. 2, Abraham Klaaßen, früher So- 
hann riefen, dann Gerh. Neufeld; 
No. 3, Korn. Hübert, früher ob. 
Kornelien, jpäter Dav. Schellenberg; 
Ro. 4, Joh. Thießen, früher br. 
Frieſen, jpäter Kornelius Neufeld; 
Ro. 5, Beter Dück, früher Aron War— 
fentin, jpäter Peter Sanzen; No. 6, 
Peter Thießen, früher Heinr. Sie- 
mens, ſpäter Gerh. Löwen; No. 7, 
Klaas Iſaak, früher Herrm. Epp, 
ſpäter Jak. Neufeld; No. 8. Korn. 
Unger, früher Johann Siemens, ſpä— 
ter Peter Frieſen; No. 9, Joh. Jan— 
zen jr., früher Joh. Janzen ſr. ſpä— 
ter Joh. Schulz; No. 10, Heinrich 
Janzen, früher Korn. Janzen; No. 
11, Heinr. Teichröb, früher Abrah. 
Kröker, ſpäter Korn. Siemens; No. 
12, Joh. Martin Sübert, früher Abr. 
Hübert, mein Vater; (Ich habe die 
väterliche Wirtjchaft bereits 37 Sabre, 
in der ich geboren bin.) No. 13, Halb- 
wirtichaft zu No. 8 gehörig Korn. Un— 
ger, früber Jak. Warfentin; No. 13, 
dito Koh. Wartentin, früher Johann 
Klippenitein, Später Franz Miens; 
Ro. 14, Joh. Walde, früher Peter 
Warfentin, ſpäter Beter Andres; No. 
15, Witwe Nafob Sanzen, früher We. 
Franz Sanzen; No. 16, Me. Beter 
stliewer, früher Beter Enns; No. 17, 
Beter Neufeld jr., früher Gerb. Neu— 
feld, jpäter Bet. Neufeld jr.; No. 18, 
Joh. Prodemann, früher Klaas Frie— 
jen, fpäter Joh. Dalfe; No. 19, Jak. 
Neufeld, früher Franz Balzer, Korn. 
Unruh und Herrm. Wall; No. 20, 
Jakob Dück und Bernhard Bergen, 
früher Me. Jak. Thießen und Joh. 
Siemens, zwei Halbwirtſchaften. 

Das alte Schulhaus, in dem wir, 
Heidebrecht und ich, ſo manches Jahr 
Freude und Leid miteinander geteilt 
haben, ſteht auch noch auf der Mittel— 
ſtraße, hat eine Kleinwirts-Landzutei— 
fung erhalten (141% Deßj.) und ge— 
hört Joh. Dalke, dem früheren Be— 
ſitzer von No. 18. Dieſe Wirtſchaft 
No. 18 iſt gerade jetzt für 10,000 Ru— 
bel mit 65 Deßj. Land verkauft. Vor 
vier oder fünf Jahren kaufte der jet— 
zige Verkäufer ſie für 7500 Rubel. 
Das Land ſteigt jährlich ſehr im 
Preiſe. Selbſt auf der neuen An— 
ſiedlung, am Terek, zahlt man ver— 
hältnismähig hohe Preiſe; da hat 
z. B. in No. 1 jemand 39 Deßj. Feld— 
land, ohne Gebäude und Bauſtelle 
für 3000 Rubel verkauft, deren Kauf— 
preis erſt zur Hälfte ausbezahlt iſt. 


(Fortſetzung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 


Katholizismus und das 
Klofter. 


(Fortjegung.) 

„Agnes,“ fing er nad) einigem Zö— 
gern an, „wie ich von meiner Schive- 
fter höre, denfen Sie daran, uns zu 
verlaſſen.“ 

„Ja, weil ich es fürs beſte hielt.“ 
war die Antwort. 

„Ich denke hierüber ganz anders, 
Agnes; ich habe mich nach der Stun— 
de geſehnt, in welcher ich Sie bitten 
möchte, Lexington zu Ihrem Heim zu 
machen, ſo lange Ihr Leben auf Er— 
den währt. Agnes, wollen Sie als 
meine Gattin mein Heim mit mir 
teilen?“ 

Statt mit einem freudigen Ja zu 
antworten, fam dem jungen Mäd- 
chen »plöglich der Gedanfe, der edle 
Mann möchte ihr vielleicht aus Mit- 
leid, aus großer Güte feine Hand 
anbieten, und fie antwortete faum 
hörbar: „Sind Sie überzeugt, daß 
Sie mic) lieben?“ 








„Ngnes, meine erjte Ehe war 
nicht auf Liebe gegründet; Ihnen 
aber gehört mein ganzes Herz. ch 


babe nie ein menschliches Weſen ge- 
liebt wie Sie. Sie wollen doch nicht 
meine Liebe verſchmähen?“ — 

Als zwei Stunden jpäter die treue 
Schweiter ins Krankenzimmer trat, 
fand fie ein glückliches Paar. Es 
wurde ausgemacht, daß Manes, jo- 
bald ihre Kräfte es erlaubten, zu den 
Verwandten ziehe, und daß dort die 
Hochzeit ftattfinden folle. 

Und fo geſchah's. Die Tanten 
empfinaen die junge Braut mit offe- 
nen Armen und bewiejen der Fiinfti- 
gen Gattin des hochaeachteten Rek— 
tor3 von Lerington die größte Zu- 
vorkommenheit. 

An einem heiteren Wintertage 
kniete das Paar in der altehrwürdi— 
gen Kirche von Sutton Magna am 
Traualtar, um als Eheleute einge— 
jfegnet zu werden. Nachdem der Geiſt— 
fihe die Worte gefprodhen: Was 
Gott zufammengefügt hat, das fol 
der Mensch nicht jcheiden,” Tießen die 
Glocken ein fröhliches Hochzeitsge— 
läute erfchallen. 

Agnes dachte nicht im entfernteiten 
daran, daß etwas anderes als der 
Tod fie fceheiden Fönne von dem 
Gatten, den fie fo innig lieb hatte. 
Wie glüdlich war fie! Nur, als Jo— 
feph eine Reife über Franfreich vor— 
fchlug, bat fie, er möge fie nicht hin- 
führen, wo fie vielleicht mit Vallance 
zujammenträfen. 

Sie trafen übrigens den Gefürchte- 
ten nicht in Franfreih. Es vergin- 
gen mehrere Sahre, ehe er fich wieder 
in Lexington blicden ließ. Als der 
freundfchaftliche Verfehr wieder er- 
neuert wurde, war "er anjcheinend 
fehr entzüct über Frau Qambert. 

18. Rapitel. 
Die Geſchwiſter. 

Es war ein trüber Novembertag. 
Aber während draußen der Mind 
heult und den Negen an die Feniter 
ichlägt, ift drinnen in dem uns be- 
fannten Haufe in Lexington alles fo 
einladend. In der Nähe des Kamins 
figt am Frühftüdstiiche ein junger 
Mann; neben ihm fteht ein junges 
Mädchen, ein perfonifiziertes Bild 


jugendlichen Glüdes. Wir haben die 
Bekanntſchaft der jegt jechzehnjähri- 
gen Jungfrau ſchon gemacht, als fie 
zehn Jahre alt war, und jchon da- 
mals das naive, heitere Kind herzlid) 
lieb gewonnen. 

Der junge Mann ijt troß des Un— 
willens, der jich jet in feinem finjte- 
ren Gefichte ausfpricht, eine jtattliche 
Erjcheinung. Auch ihn Haben wir 
ſchon früher fennen gelernt; er iſt 
fein anderer, al3 der ältejte Sohn des 
Haufes, Louis Lambert, aus dem in- 
zwijchen ein zwanzigjähriger Mann 
geworden ijt. Aber warum macht er 
denn heute ein jo finjteres Geficht — 
Nun wir werden es bald hören. 

„Sch ſage, Lieschen,“ fängt er an, 
indem er jich an die Schweiter wen- 
det, „jo etwas ijt mir in meinem Xe- 
ben nicht vorgefommen! Meder 
Scinfen noch Sammelbraten, weil’3 
Freitag iſt? Sit denn nicht der 
eine Wochentag jo aut wie der an- 
dere?“ 

„Dein Brummen hilft Dir nicht,” 
verjegte die Schweſter. „Es iſt nicht 
meine Schuld. Ich würde Dir 
gern borfegen, was Dir miinicheit.” 

„Seit wie lange bejteht denn bier 
diefe neue Einrichtung?“ 

„Seit Februar. Sie fing an, als 
Du in Cannes warjt.“ 

Es möge bier nebenbei bemerft 
werden, dab Nichard im vergangenen 
Sabre ſehr franf geweſen war. Da 
jeine Zungen jehr angegriffen waren, 
hatte er auf Anraten des Arztes den 
Winter und Frühling in Sidfranf- 
reich zugebracht und darauf mit eini- 
gen Univerfitätsfreunden eine Reife 
durch die Schweiz und Deutjchland 
gemadt. So fam es, daß er erit 
nad) Verlauf eines Jahres das elter- 
liche Haus wieder betreten hatte. 

„Ihr Männer feid wirklich unver- 
nünftig,“ fuhr die Schweiter fort. 
„Ihr legt fo viel Wert auf Eſſen und 
Trinfen. Komm’, trinfe Deinen Kaf— 
fee, ehe er Falt wird; die prächtige 
Sahne ijt gewiß nicht zu verachten, 
und da kommt gerade Martha mit 
frifchgefochten Eiern. 

„Martha!“ rief der Sohn des Hau— 
ſes ärgerlich aus, „mas hat das zu 
bedeuten? Weshalb nur dies?” Lies- 
chen ſah den Bruder mit bittenden 
Blicken an. Fühlte fie doch, wie un— 
jchieflich es fei, mit einer Dienenden, 
mochte fie auch ſchon fo viele Sahre 
al3 treue Hausgenoffin im Neftorat 
geweſen fein, ſolche Sachen zu be- 
Iprechen. 

„Der Herr hat geordnet, daß am 
Freitag und andern Faſtentagen we— 
der Fleiſch noch Fleiſchſuppen auf den 
Tiſch kommen,“ antwortete die Ge- 
fragte. 

Eben wollte Louis auffahren, aber 
Lieschen legte ihm ihre zarte Hand 
auf den Mund. „Nun, Lieschen, e8 
ift wirflich ärgerlich,“ brummte der 
Bruder weiter, als Martha fortge- 
gangen war. „Nicht, al3 ob mein 
Frühſtück nicht mehr al3 hinreichend 
wäre, aber es empört mich jo, weil es 
ja ganz Fatholifch iſt. Ich fürchte, 
Nobert hatte recht, als er ſchon vor ei- 
nigen Nahren mich auf meines Ba- 
ter8 Nichtung zur römifchen Kirche 
aufmerffam madte. Was ſagſt Du 


dazu, Lieschen?“ 

„Ich weiß nicht. O, lieber Louis, 
ſprich nicht weiter! Es iſt unrecht, 
daß wir uns über Papa fo aufhal- 
ten.“ 


und Herold der Wahrheit. 


„Bas jagt aber Mama dazu?“ 

„Wenig oder gar nichts. Sch glau- 
be wohl, daß ihr die Neuerungen 
nicht angenehm find, fie hält aber fo 
große Stüde auf Papa, daß fie auf 
feinen Wunſch durch Feuer und Waj- 
fer gehen würde. Ich habe nie eine 
jo gute Frau gejehen.“ 

„Rimm fie Dir zum Mufter, Fräu— 
lein Liefe. a, fie ift nicht nur eine 
hingebende Gattin, fondern auch eine 
vortrefflide Mutter. Wie geht’3 ihr 
diefen Morgen?” 

„Sanz gut. Sie wird hoffentlich 
Sonntag berunterfommen. Auch 
Baby geht's gut; es iſt ein reizendes 
kleines Weſen. Schade, daß es kein 
Brüderchen iſt. Aber wie hübſch ſind 
alle vier Schweſterchen, welche die 
liebe Mama uns gejchenft hat! Edith 


jfieht gerade jo aus wie fie, Eugenie * 


it auch jo hübſch, und wie reizend iſt 
die muntere Sohanna!“ 

„sch hätte ſehr gern noch einen 
Bruder gehabt,“ bemerkte Louis. 
„sch Habe zwar fchon einen, aber 
wirklich, Ernſt iſt jo weibiſch, eine 
rechte Memme, wenn nicht etwas 
Schlimmeres. Ich fürchte, es ſteckt 
ein Heiliger, ein Heuchler in ihm. 
Lieschen, Frömmigkeit iſt mir in der 
Seele zuwider. Geht's Dir nicht auch 
ſo?“ 

„Wenn ich nicht Mamas Religion 
ſo hoch hielte, ja, und um ihretwillen 
glaube ich auch an Papas. Aber wo— 
hin wird ſeine Richtung ihn führen? 
Daß Papa ganz aufrichtig iſt, Maud 
ebenfalls, davon bin ich überzeugt. 
Ich habe übrigens Maud nicht wieder 
geſehen, ſeit ſie dieſen Morgen zur 
Mette oder Frühmeſſe — ich weiß 
nicht recht, wie man's nennt — in 
die Kirche gegangen iſt.“ 

„Nimmſt denn nicht 
teil?“ 

„Zuweilen, wenn ich nicht anders 
kann. Du weißt, Kirchengehen iſt 
nicht meine Paſſion. Eine Lady 
Aebtiſſin in der Familie iſt übrigens 
mehr als genug; Maud wird gewiß 
als ſolche einer Schweſterſchaft vorſte— 
hen. Ich aber ziehe die Welt und 
ihre Freuden vor, möchte das aber 
nicht vor Mama ausſprechen. Es 
würde ſie ſo betrüben, und ich habe 
ſie, o, ſo lieb!“ 

„Ja, ſie iſt ein Engel,“ beſtätigte 
der Bruder. „Wirklich, ich laſſe 
nichts auf Stiefmütter kommen.“ 

„Aber alle ſind auch nicht wie un— 
ſere ſüße Mama,” verſetzte Lieschen. 
„Sieh' nur die zweite Frau Stobbe 
an! Welch ein unglückliches Leben 
bereitet ſie Anna und Charlotte und 
allen Hausgenoſſen! Ich glaube, Ma— 
ria hat ſich nur verheiratet, um aus 
dem Hauſe zu kommen.“ 

„Anna iſt unausſtehlich, noch viel 
ſchlimmer als Maud,“ behauptete der 
Bruder. „Doch da fällt mir ein, daß 
Maud geſtern abend einen ſo ſchreck— 
lichen Huſten hatte, daß fie Hafer— 
ſchleim und ein heißes Fußbad mit 
Senf nehmen mußte. Sie huſtete 
fürchterlich. Sie iſt doch ſicherlich 
nicht ſo thöricht geweſen, bei ſolchem 
Huſten in dieſer Kälte am frühen 
Morgen in die Kirche zu gehen?“ 

„Doſch, Richard! Maud würde um 
keinen Preis den Frühgottesdienſt 
aufgeben. Sie wird wohl ſchon um 
fünf Uhr aufgeſtanden ſein!“ 

„Wenn noch kein warmes Zimmer 
für ſie da iſt? Was macht ſie denn 


Du daran 
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nur den ganzen Morgen?” fragte 
der Bruder. 

„Sie hält fi in ihrem Zimmer 
auf. Was fie thut, Fann ich nicht 
mit Gewißheit jagen.“ 

„sch weiß es,“ verjegte Louis mit 
einem tiefen Seufzer: „fie jagt eine 
lange Reihe Gebete her und £niet vor 
einem Kruzifir.“ 

„Das fürchte ich auch,“ beitätigte 
Lieschen. „Und fie bringt täglich eine 
unendlich lange Zeit in der Kirche zu. 
Sie hat den Schlüfjel zu einer Sei— 
tenthür und pflegt jchon, wenn's dun- 
fel ijt, zur Kirche zu gehen.” 

„Dann haben wir wahrjcheinlich 
ihr die ſchmale Freitagskoſt zu ver- 
danken,” äußerte Louis. 

„Ich vermute, daß ſie Papa zu die— 
ſer Einrichtung veranlaßt hat. Schon 
lange vor derſelben rührte Maud am 
Freitag fein Fleiſch an. Da Papa 
nur Fleiſch verbot, hat Mama uns 
ſtets an den beſtimmten Tagen unſere 
Lieblingspuddings auf den Tiſch 
bringen laſſen; aber auch dieſe rührt 
Maud nicht an und Ernſt, wenn er 
zu Hauſe iſt, ebenſowenig. Papa 
nimmt gewöhnlich ein Stückchen Fiſch 
ohne Sauce, dazu eine Brotſcheibe 
und trinkt nur Waſſer.“ 

„Mama aber und Du?“ 

„Nun, wir begnügen uns mit dem, 
was da iſt. Es iſt übrigens auch kein 
ſchweres Ding, einmal in der Woche 
Fiſch zu eſſen.“ 

„Darin ſtimme ich Dir vollkom— 
men bei, Lieschen. Es iſt nicht das 
Fiſcheſſen an und für ſich, was mir ſo 
bedenklich iſt, ſondern der Grund— 
ſatz! Ich fürchte, wenn es ſo fort— 
geht, werden wir uns bald „in der 
Hürde Roms' befinden. Was mich 
anbetrifft, nun, ich werde mich nie 
in dieſe Hürde treiben laſſen. Aber 
da kommt Maud, ich höre ſie hu— 
ſten!“ 

Maud trat ins Zimmer, eben ſo 
ernſt und beſtändig, wie wir ſie als 
zwölfjähriges Mädchen kennen ge— 
lernt haben. Cie hatte ſich, was ihr 
Ausſehen betraf, ſehr zu ihrem Vor— 
teil verändert und war eine ftattliche 
Ericheinung. Sie war auffallend 
einfach gefleidet und hätte ihrer Klei— 
dung nach ganz aut irgend einem 
neuen anglifanifchen Schmweiterorden 
angehören fönnen. Welch ein Unter— 
ſchied zwijchen der älteren Schweſter 
mit ihrem fchlichten ſchwarzen Me- 
rinofleide, ihrem einfachen Teinenen 
Kragen und den ebenjo einfachen 
Manfchetten, und der jüngeren mit 
ihrem weiten Prinolin und ihrem der 
neueften Mode entiprechenden An- 
zuge! Das einzige, wodurch Maud 
ſich auszeichnete, war daS wunder— 
fchöne, mit Juwelen geſchmückte gol— 
dene Kreuz, das ſie an einer koſtbaren 
goldenen Kette auf der Bruſt trug. 
Sie ſah jehr angegriffen aus und 
fegte fich möglichft dicht an das hell- 
lodernde Feuer, zitterte aber dennoch 
vor Kälte. 

„Du haft Dich aber tüchtig erfäl- 
tet,“ jagte Louis, „und Deinen Hu- 
ſten könnte man mit Recht einen 
Kirhhofshuften nennen. Ich denke, 
vor Tagesgrauen in eine Kirche zu 
geben, die jo feucht ift wie ein Bein- 
baus, dient nicht dazu, foldhen Huſten 
zu bertreiben.” 

„Biſt Du je in einem Beinhaus ge- 
weſen?“ fragte Maud lächelnd. Sie 
hatte all ihre Geſchwiſter herzlich 
lieb, ganz befonders aber Louis umd 








1904. 


Lieschen; ja, ihre Liebe zu erjterem 
war jo groß, daß fie täglich betete, 
ihre natürliche Schwejterliebe möchte 
ihr nicht zur Sünde werden und in 
Abgötterei ausarten. Das arme Mäd— 
chen! Während fie ohne Bedenken vor 
einem gejchnigten Bilde fniet und es 
ehrjurdhtsvoll küßt, wittert fie mit 
ängitlicher Scheu in der Anhänglid)- 
feit an ihren Bruder Gößendienft! 

„Das bin ich freilich nicht,“ ant- 
wortete Louis auf ihre Ftage. „Ich 
babe feinen Geſchmack für Gebeine. 
Die Gebeine der taufend Sungfrauen 
in der St. Urfulafirche in Köln füll- 
ten mich mit Efel, und die Reliquien, 
die häufig in den Kirchen des Konti- 
nent3 gezeigt werden, waren mir lä- 
cherlih. Aber e8 muß heute kalt in 
der Kirche gewejen fein, Schweiter. 
Komm’, nimm eine Tafje heißen Kaf- 
fee und ein Ei dazu; beides wird Dir 
gut thım.” 

Maud wies jedoch beides danfend 
ab. 

„sch möchte wifjen, was Du diejen 
Morgen genofjen halt,“ bemerfte 
Lieschen. „Du biſt ſchon vor acht 
mweggegangen und jett iſt's zwölf. 
Du folltejt wirflich etwas genießen.“ 

„sch danke Dir, mein gutes Fleines 
Lieschen, nicht diefen Morgen.” 

„Du ſiehſt jo elend aus! Warum 
willft Du denn nicht uns zu Gefallen 
es thun?“ fagte Louis in bittendem 
Tone. „Du bedarfit wirflich der 
Stärkung. Ich möchte willen, was 
Dur genofjen haft, ehe Du zur Kirche 
gegangen.” 

Maud errötete. Als der Bruder 
ihre Sand ergriff und fie forjchend 
anblicte, wurde fie ganz verlegen. 
Aber nur für einen Augenblick! jchon 
im nächſten antwortete fie ganz ru- 
big: „Louis, Du und ich, wir follten 
uns verstehen. Ich huldige Anichau- 
ungen, die Du nicht für chriftliche 
Pflichten hältit. Es giebt jolche, die 
berufen find, alles zu verlaf- 
fen und ibm zu folgen.“ 

„Du meinft doch, unferm Herrn 
Jeſus Chriftus folgen,“ ermiderte 
Louis. „Nun, Maud, ich bin Fein 
Theologe und halte mich nicht für ei- 
nen Seiligen. Sch halte es aber da- 
für, dat Chriſtus ums nicht zu einem 
bejchaulichen Zeben berufen hat; ich 
fann nicht einfehen, wie man Gott 
durch Verachten feiner guten Gaben 
verherrlichen fann.“ 

„Aber von mie vielen werden fie 
mißbraucht, mein Bruder!” 

„Das ift leider nicht zu Teugnen. 
Aber das ilt hier nicht der fragliche 
Punkt, Sondern wir ſprachen von er- 
laubtem Genuß, nicht von dem un- 
erlaubten. Was für eine Frömmig- 
feit fann denn darin lienen, daß man 
am Freitag und an andern gewiſſen 
Tagen nur Fiich ißt?“ 

„Zunächſt,“ antwortete die Ge— 
fraate eifria, „die Kirche verordnet 
es, die anglikaniſche Kirche, zu wel— 
cher wir beide gehören. Daraus, daß 
viele der Föftlichen Vorſchriften der 
Kirche zu toten Buchſtaben geworden 
find, iſt doch nicht zu fchließen, daß 
damit ihre gehorfamen Kinder aller 
Verpflichtungen enthoben find. Ich 
erfenne die Autorität meiner Mutter- 
kirche an und will mit Gottes Hilfe 
in allem, in aroßen und Fleinen Din- 
gen, (wenn iiberhaupt von einem ent- 
fagenden, unterwürfigen Sinne et- 
was für Fein gehalten werden könn— 
te) ihr gehorchen.“ 


„Die Kirche von England gebietet 
nibt das Halten,“ entgegnete 
Louis in entjchiedenem Tone. 

„Siehe hier,“ erwiderte Maud, in- 
dem fie ihr Gebetbuch aufichlug, „hier 
jind die Tage des ‚Faltens oder der 
Entjagung’ jpeziell angegeben, zu- 
nächit einige bejondere Tage und her- 
nah alle Freitage des 
Jahres, auSgenommen 
Weihnachten.“ 

„Wem würde es aber einfallen, 
das zu halten? AU dieſer Unſinn 
bleibt ebenio unbeachtet, wie ein 
längit außer Kraft gefommener Par- 
lamentsaft. Man fann, ohne Notiz 
davon zu nehmen, fehr firchlich fein.“ 

„sch weiß, wir al3 Nation, als 
Kirche, haben uns in diefer Hinficht 
viel zu Schulden fommen laſſen. 
Aber die Tage der Finiternis find 


vorbei. Fromme Männer — und 
es iſt ſtets eine Zahl Gläubiger 
übrig geblieben — haben uns au 


dem Sündenſchlafe gewedt; wir find 
erwacht und erfennen als Rinder der 
Kirche Gottes unjere Privilegien und 
Verpflichtungen. Hunderte drängen 
jich in die Hürde; der Geiſt wahrer 
Neliatofität iſt wunderbar neubelebt, 
die Kirche wird wieder mit ihrem 
herrlichen Gewande befleidet werden 
und über die ganze Erde ihr Sieges- 
ſzepter führen.” 

Mauds Angeficht Teuchtete bei die- 
jen begeijterten Worten jo jehr, daß 
die Geſchwiſter über ihre eigentiim- 
liche, myſtiſche Schönheit fait erjchra- 
fen. Troßdem war feins von beiden 
überzeugt, al3 die Schweiter jich in 
ihr Zimmer zurüdzog, um erjt am 
Mittaastifche fich wieder blicken zu 
lafien. Louis ging in die Kinder— 
tube, um mit den Fleinen Schweitern 
zu fpielen, während Lieschen, da3 
Kleinſte auf dem Schoße, neben der 
jungen Mutter ſaß und mit ihr über 
den Namen beriet, den es demnächſt 
erhalten follte. 
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Nach ſechs Jahren. 

Die ſechs Jahre, welche Agnes in 
friedlicher Ehe verlebt, waren ſehr 
glückliche geweſen! Nicht, als ob ſie 
ſtetts auf Roſen gewandelt hätte, 
o nein, aber fie war vor ſchweren 
Trübfalen bewahrt geblieben. Sie 
war ſtolz auf ihren Gatten, auf feine 
Selehriamfeit und das hohe Anfehen, 
in welchem er unter feinen Amtsbrii- 
dern ſtand, auf die Tiefe und Innig— 
feit feiner religiöfen Weberzeugungen 
und jein reines, frommes Leben, vor 
allem aber auf die ſtets inniger wer- 
dende Liebe zu ihr, die fich in feinem 
ganzen Verhalten, mit Wort umd 
That ausſprach. Sie war nicht nur 
jeine geliebte, hochgeachtete Gattin, 
fondern er traute ihr, er jtütte fich 
auf fie, und gar Tieblich waren die 
traulichen Unterredungen, welche das 
glückliche Ehepaar während diejer 
ſechs ruhigen Jahre gepflogen. 

Agnes war eine fröhliche Mutter 
ihrer holden, gefunden Rinder, welche 
bis dahin hundertfadh ihre unermüd— 
liche Liebe belohnt hatten. Sie hatte 
vier Fleine Mädchen, von denen das 
ältefte fünf Nahre und das jüngſte 
drei Wochen alt war. Die älteren 
Rinder, ihre ehemaligen Zöglinge, 
hingen mit unbegrenzter Liebe an 
ihr. Louis war ſtolz auf fie, von 
Maud wurde fie hochgeacdhtet, wäh- 
rend Lieschen Fühn behauptete, Feine 


eigene Mutter fönne liebevoller und 
ihr teurer fein, als ihre liebe, ſüße 
Mama. Auch Ernit hatte ja feine 
zweite Mutter aufrichtig lieb. aber er 
entfaltete beim Heranwachſen ein gar 
eigentümliches Wefen, zu dem aud) 
das gehörte, daß er feine Gefühle 
wenig äußerte. Aber, ob auch in 
manchen Punkten verjchiedener An- 
jicht, eine friedlichere Yamilie wäre 
jchwer zu finden gewejen. 

Während der Vater und feine äl- 
tejte Tochter, wie man nicht bezivei- 
felte, aus volliter Herzensüberzeu— 
qung, den weitgehenden Anfichten der 
Hochkirche Huldigten, waren Louis 
und Lieschen jehr gegen diefelben ein- 
genommen und leider jehr zur Gleich— 
gültigfeit gegen die Religion geneigt. 
Sie waren der Meinung, je ferner fie 
ſich von der in ihren Augen römischen 
Richtung hielten, dejto bejjere Glieder 
der chrijtlichen Kirche zu fein. In 
gewiſſer Hinficht hatten fie ja recht, 
aber doch, jollte nicht ein wirklich ern- 
ter, aufrichtiger Katholik einem 
Weltfinde vorzuziehen jein, das ganz 
in irdiichen Freuden und Snterejjen 
aufgeht und in gar feiner Berbin- 
dung mit der unsichtbaren Welt jteht? 

Louis und Lieschen hatten durch- 
aus feine Entihuldigung, daß mit 
dem, was fie „Unfinn“, „katholiſch“ 
nannten, alles Chrijtentum über 
Bord warfen und Gefahr liefen, völ- 
lig im Unglauben zu fallen. Denn 
war ihnen nicht daS Leben der gelieb- 
ten jungen Mutter eine laute Pre» 
digt von der Schönheit des Chriſten— 
tums? Und machte nicht auch troß 
ihres rajchen Weſens, durch welches 
fie ſich manche Schwierigfeit bereitete, 
Noberta dem Ehriftentum alle Ehre? 

Lady Rofa hatte ihren Wohnfit in 
Zerington mit einem anderen ver- 
tauſcht. Bald nachdem Joſeph die 
zweite Ehe angetreten, war ihr Bru— 
der, der Graf von Gray, Witwer ge- 
worden und fie war der Aufforderung 
des verwitweten Bruders, die Lei- 
tung feines Hauſes und die Erziehung 
feiner Kinder zu übernehmen, ge- 
folgt. 

Lady Carolina Fripp, deren Fami— 
lie inzwifchen auch noch an Zahl zu- 
genommen hatte, hatte großes Inter— 
eſſe an Agnes’ Kindern und war jtet3 
mit allerlei Ratjchlägen bei der Hand. 
Nachdem fie eingejehen, daß an dem 
Entichluffe des Bruders, feine Erzie- 
berin zu heiraten, nicht3 zu ändern 
fei, hatte fie e$ fürs ratſamſte gehal- 
ten, gute Miene zum böfen Spiel zu 
machen und die junge Frau als ihre 
„bielgeliebte” Schwägerin zu begrü- 
Ben. Agnes, zu edel und zu glücklich, 
um ihr etwas nachzutragen, wurde 
es nicht ſchwer, zu vergeben umd zu 
vergefjen, während Lady Carolina ih- 
rerjeit3 nad) und nach zu der Er- 
fenntnis fam, daß der Bruder in der 
Verbindung mit Agnes feinesweg3 
einen Fehlgriff gethan hatte. 

Daß Agnes bei ihren Verwan— 
dten, der Familie Howard, als Braut 
des hochwürdigen Rektors Lambert 
eine Aufnahme gefunden, gar ver— 
ſchieden von der, die vor Jahren dem 
armen Waiſenkinde zuteil geworden, 
iſt uns ſchon bekannt. Welch erheben— 
des Gefühl für die Tanten, Graf 
Gray und Lady Roſa als Hochzeits— 
gäſte unter ihrem Dache zu haben! 
Wie würden die Tagesblätter davon 
berichten, in welch nahe Beziehung 
der Name Howard mit dem alten Fa— 
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miliennamen Zambert getreten jei! 
Welche Ehre! — Später hatte Agnes 
mit ihrem Gatten den Verwandten 
einen längeren Beſuch abgeitattet, von 
diefen hatte hinwiederum bald der 
eine, bald die andere einen längeren 
Beſuch bei „Nichte“ oder „Koufine“ 
Agnes in Lerington gemadt. 

Als Agnes’ erjtes Kindchen gebo- 
ren wurde, hatte die älteſte Tante 
Howard bei der jungen Mutter Mut- 
nerjtelle vertreten und wochenlang 
aufs treuſte für Mutter und Kind ge- 
jorgt; ja, jogar Lady Carolina hätte 
bei diefer Gelegenheit ihre Dienite 
angeboten, wenn fie um diefe Zeit 
nicht ebenfall8 ihrer Familie einen 
Zuwachs gegeben hätte. 

Agnes, durch ihre Pflichten als 
Hausfrau und Mutter fehr in An- 
jprud; genommen, hatte ſich zwar 
nicht jo der Sorge für die Gemein- 
de, für die Schulen und Armen wid- 
men können, wie fie es ſich gedacht, 
und doc) Itand fie als Pfarrfrau ih- 
rem Gatten würdig zur Seite. Diefer 
war ganz damit einverjtanden, daß 
ihre Wirkſamkeit fi) vorzugsweiſe 
auf Haus und Familie bejchränfte. 
Dafür war außerhalb des Haufes 
Maud deito eifriger bejchäftigt. Sich 
faum ein freie® Stündchen gönnend, 
teilte jie ihre Zeit zwiſchen Andachts— 
übungen und Kirchengehen mit Kran— 
fenbejuchen, Unterrichten und andern 
Liebeswerfen. 

Auch Roberta war ja auch nach wie 
vor emfig thätig, aber leider waren 
jie und der Neftor fich immer frem- 
der geivorden. Jetzt, um die Zeit, 
da wir nach) dem kurzen Rückblick den 
Faden unferer Erzählung wieder auf- 
nehmen, waren fie nahe daran, eine 
wirfliche Fehde zu eröffnen. 

Es war der erjte wirflide Scyat- 
ten, der Nanes’ fonnige® Eheleben 
trübte, als fie bei ihrem erjten Er- 
ſcheinen im Wohnzimmer erfuhr, daß 
nicht alles in Nichtigfeit fei, und daß 
ihre liebe, alte Freundin zum Aufge- 
ben ihrer Sonntagsfchule gezwungen 
worden war, an der fie vierzehn 
Sabre lang mit fo großer Freude 
thätig gewejen. Lieschen hatte zwar 
bin und wieder leife Andeutungen 
bon Roberta Entlaffung fallen laſ— 
jen, aber jo hatte Agnes es fich doch 
nicht gedacht. Es befiimmerte fie 
ſehr, und es bemädhtigte ſich ihrer eine 
trübe Ahnung von no Schlimme- 
rem, das vielleicht folgen werde. Sie 
hatte wiederholt geäußert, fie könne 
nicht ſo weit gehen, wie ihr Gatte, 
hatte aber jtetS ſich bejtrebt, zu fein, 
was er als „echt Firchlich gefinnt“ be- 
zeichnete. Es war ihr bis zu einem 
gewiſſen Maße gelungen; nicht jel- 
ten hatte fie ihr eigenes Urteil dem 
ihres Gatten untergeordnet. 

Aber während der jtillen Wochen 
in ihrem Zimmer war ihr Zeit zu 
erniter Selbjtprüfung gegeben. Man- 
cher ängitlihe Gedanfe war in ihr 
aufgejtiegen und fie hatte fich geite- 
hen müffen, daß fie mutmwillig das 
Auge aefchloffen gehalten vor den 
mandjerlei Menderungen, die um fie 
ber jtattgefunden. 

Als die Kinder das Wohnzimmer 
verlaſſen hatten, trat der Gatte her- 
ein. Sein ernites Geficht erheiterte 
fih, als er die geliebte Gattin auf 
dem Sofa erblidte. Nachdem er fich 
über fie gebeugt und fie zärtlich ge- 
füßt hatte, ſetzte er fich zu ihr. 

(Fortfegung folgt.) 
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Die gleichen Moden fehren wie- 
der, aber die Menfchen denken ſich et- 


was anderes dabei. 


Es jeufzt mancher unter einer 
Zait, der gar nicht weiß, wie er erit 
jeufzen würde, wenn er fie nicht hätte. 

Wenn man einen Menjchen bloß 
lobt und fein Gutes hervorhebt, oder 
ihn bloß tadelt und fein Schlimmes 
bervorhebt, jo thut man ihm beidemal 


unrecht. 


Menn du wüßteſt, wie deine Be- 
fannten 
Dich manchmal, wenn du nicht da bilt, 
nannten, 
Würdeſt du mit Erbarmen erfahren, 
Wie unbekannt dir deine Befannten 
waren. 





— In der Konvention der Bap- 
tiften des Südens wurde beichloffen, 
$15,000 für die Hebung der Neger: 
raffe herzugeben. Dieje Hebung it 
derjenigen durd) den Strict vorzuzie- 
ben. 





— „Nichts iſt jo umerfättlich wie 
das Menjchenherz,“ jagt Johanna 
Ambrofius. „Hat es zu effen und zu 
trinken, ſehnt es ſich nach Foitbarem 
Geſchirr; und wird ihm aud) diejes 
zuteil, möchte es das Blaue vom Him— 
mel zum Tiſchtuch haben.“ 








— Ein Wechjelblatt frägt: Iſt es 
ratfam, bei jeder Widerwärtigfeit, die 
gegen Di) ausgejproden oder 
niedergejchrieben wird, gleich zum 
Schreibtifch zu Springen und eine Wi- 
derlegung zu veröffentlichen? Pfar— 
rer Fri Fliedner in Madrid fagte in 
feinen Zebenserinnerungen: „Man 
muß nicht gleich die Bundeslade ftüt- 
zen wollen, wenn das Rindvieh ein 
wenig zur Seite tritt!” 





WMennonitifche Rundſchau 


An alle Leer in Amerika! 
Wenn jemand umszieht, oder wo es 
durch die freie Poftablieferung not- 
wendig wird, daß feine Adreſſe geän- 
dert werden joll, wollen wir dasjelbe 
gerne thun, nur möchten wir bitten, 
doch jedesmal die Nummer der Route 


anzugeben. 


-Die Berliner „Mäßigfeit3blät- 
ter“ berichten, daß der Trunf jährlich 
in Deutfchland 1300 Unglücksfälle 
mit tödlichen Ausgange veranlaßt, 
1600 Selbjitmorde verurfacht, 30,000 
Menschen dem Säuferwahnfinne ver- 
fallen läßt, 32,000 andere der öffent- 
lichen Armenpflege zur Laſt legt und 
130,000 zu gerichtlicher Beltrafung 
führt. 





ONar 
„Der 


Drei Wege. — Menſch 
hat dreierlei Wege, klug zu handeln: 
erſtens durch Nachdenken, das iſt der 
edelſte, zweitens durch Nachahmen, 
das iſt der leichteſte und drittens durch 
Erfahrung, das iſt der bitterſte.“ Das 
iit alte Weisheit, die Konfucius jchon 
500 Sabre vor Chriſtus die Ehinefen 


gelehrt bat. 


Drei Meilen von Saling, San., 
hat man eine 60 Fuß die Schicht 
Steinjalz entdedt. Cine Geſellſchaft 
hatte jchon feit einigen Monaten an 
jener Stelle nad) Gas und Del_ge- 
bohrt und ſtieß in der Tiefe von 190 
Fuß auf die Salzader. Zwölf Fuß 
unter derjelben befindet fich eine wei- 
tere 15 Fuß dicke Mder. Zu Sana 
polis liegt das Salz 660 Fuß in der 
Erde und bei Hutchinfon ſogar über 
1300 Fuß. 





— Wir haben zum Anfang für 
diefe Nummer ein jchönes paffendes 
Gedicht ausgewählt. 

Zwei liebe Brüder wurden in ihren 
beiten Jahren von ihrer Arbeit plöß- 
lich heimgerufen. Wir rufen den lie- 
ben Hinterbliebenen mit dem Dich- 
ter zu: 

„Wiederjehen, Wiederjehen, 

Werd’ ich, die der Tod hieß gehen,” 

u. |. w. 

Wir hoffen, alle Zejer werden von 
dem „Heimgehen“ der Brüder Schult 
und Hein mit Interejje leſen. 





— Das Erbauungsblatt „Tabea“ 
aus dem Diafonifjenhaufe zu Straß- 
burg bejpricht in unparteiifcher Weije 
die Einführung des Einzelkelchs beim 


and Herold der Wahrheit, 


Abendmahl, d. h., daß nur einer 
aus einem Glafe trinft. 

Es meint, wenn gewijje Leute ohne 
Vorwand gegen den gemeinja- 
men Kelch find, jo könnte man ih- 
nen wohl die Brivatfommunion oder 
das Mitbringen eines Privatfelches 
gejtatten. Ermahnt dann aber doc 
ja die Bazillenfurdht auf die über- 
füillten Bierhäufer, Theater, Tanz— 
jäle u. |. w. auszudehnen! 





Der Kalender. 

Unſer Samilienfalender wird bis 
zum 10. Oftober zum Verſand fertig 
fein. Wir bitten alle unjere Agenten, 
jegt aleich ihre Bejtellungen einzufen- 
den. Der Inhalt ift intereffant und 
lehrreich; nicht nur für einzelne Ber- 
jonen, ſondern unſer Bejtreben war, 
die Wahl des Lefeitoffes jo zu treffen, 
daß derfelbe zum allgemeinen Nuten 


gereihe. Der Preis ift wie folgt: 


1 Eremplar portofrei .06 
12 Eremplare portofrei 45 
100 Eremplare portofrei ‚ 8.50 
100 Exemplare nicht portofrei 2.50 


Fa — — — — — 
















In Beatrice, Neb., werden jett 
die Stadtverordnungen bezüglich des 
Befuchs der Billardhallen von Minder- 
jährigen, jowie auch wegen Berfaufs 
bon Gigarren und Cigarretten an 
Minderjährige, ſtrikt durchgeführt. 
Auch die „Nbendläuten”-VBerordnun- 
gen, welche verfügt, daß Kinder ohne 
Begleitung der Eltern oder einer an- 
deren eriwachjenen Perſon nad) dem 
Abendläuten fich nicht auf den Stra- 
Ben erwijchen laſſen dürfen, ſonſt 
werden fie eingeſteckt und die Eltern 
müfjen Strafe zahlen, wird jtrift 
durchgeführt. Wenigſtens hat der 
Bürgermeijter eine diesbezügliche Be— 
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| 
— in den letten neun Monaten 


gab es in Chicago durch tragische 
Todesfälle 18 Witwen und 38 Wai- 
jen, verurjacht durch Banditen. 
Sonderlid traurig iſt es, dab in 
leßter Zeit jo viele Jünglinge der 
Berfuchung erlagen und fich mit dem 
Blut ihrer Mitmenjchen befudelten! 
Wir wien, daß in den großen Stä- 
dten große Anstrengungen gemacht 
werden, den Bernachläffigten und Ir— 
regehenden die Verſöhnung und das 
Seil in Chriſto anzubieten — überall 
itellen jich Brüder und Schweitern in 
den Riß, um den Verlorenen Rettung 
zu bringen — und dennoch giebt es 





5. Oftober 


viele, bei denen das Schriftiwort zu- 
trifft: „Aber mutwillens wollen jie 
nicht darauf achten !“ 





Die gute nene Zeit. 

Unjere Zeit hafcht nach Neuerun- 
gen auf allen Gebieten. Nicht nur 
in Künjten und Erfindungen, fondern 
auch auf religiöfem und ſozialem Ge- 
biet bringt man jtet3 etwas Neues 
ber; ja gerade die Bethörung der 
Herzen und Seelen ijt das ergiebigite 
Feld der Neuerungsfucht. Ein Domwie 
fann in wenig Jahren zum vielfachen 
Millionär werden, fann mit feinen 
Unternehmungen banfrott machen 
und Doc) eine Reife um die Erde un- 
ternehmen, eine Schwiegertochter mit 
fünf Millionen Dollar heimbringen 
und mehr als je fich al3 „Elias, den 
Erlöſer“ für alle fozialen, politischen 
und religiöfen Leiden der Zeit aus— 
pofaunen— wenn es mur etwas Neues 
1t—e8 zieht. — Das ganz Neueſte von 
Dowie iſt: Er hat fich jeßt den A p o- 
ſteltitel beigelegt. 


Leßten Sonntag famen Bruder 
und Schweiter Koh. 3. Funk bei ung 
an und nahmen uns mit aufs Land, 
um einen alten franfen Mann zu be- 
juchen. Wir fuhren etwa fünf Mei- 
len in die ſchöne Landichaft und er- 
quickten uns in der fchönen Natur, die 
friſch 
ſchon grün. 

Der Mann iſt 87 Jahre alt, ſchon 
ſeit ſieben Jahren blind und hört 
Wir Gottes Wort, 
ſprachen ihm Mut zu und beteten mit 
ihm. Er wurde recht lebendig und 
er und auch wir freuten uns über den 
Beſuch. 

Liebe Leſer! Solche alte Leute blei— 
ben nicht ohne Anfechtung, und wir 
meinen, es iſt Pflicht der Gläubigen, 
ſolche Leute aufzuſuchen, ſie zu trö— 
ſten, ſie zu ermahnen, und ſie auf die 
ſich auf ſie beziehenden Verheißun— 
gen hinzuweiſen, damit ſie nicht ver— 
zagen. 


geſäten Weizenfelder waren 


ſchwer. laſen 





— Als wir am vorigen Dienstag- 
abend zu Schw. Kulp in die Gebets- 
verfammlung famen, erfuhren wir, 
daß Bruder Sam. Noder (ein Nach— 
bar)eben von ſeiner ausgedehnten Co— 
loradoreije zurückgekehrt fei. Er wur- 
de per „Phone“ eingeladen und fam 
bin. Wir hatten eine gefegnete Stun- 
de des Gebet. Eine bejahrte Schwe— 
iter betete auch, und wir fühlten jo 
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mit, als fie in ihren mütterlichen Ge- 
fühlen, Gott um Gnade für ihren in 
der „unbefannten Fremde“ weilenden 
Sohn bat. O möchten doch alle jolche 
Sünglinge zu diefer Zeit bedenken, 
wie viel Schmerz und Kummer fie ih- 
rer lieben Mutter erjparen fönnten! 

Nachdem die VBerfammlung gejchlof- 
jen war, erzählte Bruder Yoder uns 
noc) furz von unferen Befannten und 
Freunden in Denver. Der alte Dof- 
tor Eiſenhut, von dem wir f. 3. 
bon Denver aus für die Rundſchau“ 
ſchrieben (als wir dort wohnten), war 
etwa einen Monat vorher geſtorben. 
Er wurde im 18. Jahrhundert gebo— 
ren und lebte folglich in 3 Jahrhun— 
derten. Wenn wir ihn in dem ſchönen 
Bethany-Hoſpital beſuchten, ſaß er 
ſtets auf ſeinem hohen Stuhl in einer 
Fenſterniſche, den hohen Bergen zu— 
gekehrt und ſchaute noch höher hinauf, 
zu den Bergen, von wannen ihm auch 
Hilfe kommen würde. Er war voll 
von Gottes Liebe, auch hoffte er durch 
eine beſondere Offenbarung, die ihm 
geworden, teil zu haben, an den Freu— 
den der 144,000. 





Einladung! 


Die Ebenezer-Gemeinde bei Hen⸗ 
derſon, Nebraska, gedenkt in ihrem 
Verſammlungshauſe eine Sonntags⸗ 
ſchul-Konvention, Bibelleſung und 
Bruderberatung, beginnend am 10. 
Okt. 1904, abzuhalten. Alle, von nah 
und fern, ſind herzlich eingeladen 
teilzunehmen. 

Wer per Bahn kommen will, 
möchte uns vorher berichten, auf daß 
wir für den Empfang ſorgen können. 

C. M. Wall, 
Henderſon, Nebr. 





Geſchäftliches. 
Bitte, ſchickt Eure Beſtellungen für 
Bibeln, Singbücher, Leftionshefte 


und für andere Bücher an die 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


Wir haben eine große Muswahl 
bon Bücher auf Lager und verfaufen 
ganz billig. Es ift ja ganz in Ord— 
nung, wenn Ihr al3 Mennoniten das 
Mennonitifche Verlagshaus unter- 
ſtützt. Wir bitten, an uns zu denfen, 
wenn Ihr faufen wollt. Denn mit 
was fann man feine „übrige Zeit“ 
und die langen Abende wohl befjer 
ausfüllen, als wenn man ein gutes 
Buch lieſt. Laßt Euch unjern Kata- 
log ſchicken, wir jenden denfelben ger- 
ne frei. 

Mennonite Publishing Co,, 

Elkhart, Ind. 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 


Nene Mennoniten - Niederlaflung. 


Schon vor einiger Zeit wurde dem 
Minister des Inneren von den Men- 
noniten des Rhineland-Dijtrifts in 
Siüdmanitoba eine Petition einge- 
reicht, worin diefe baten, daß be- 
jtimmte Landſtrecken in der Nähe von 
Swift Current, Aſſa. für ihre jünge- 
ren Söhne beijeite geſetzt würden, da 
diejelben darauf eine neue Niederlaj- 
fung zu gründen gedächten. Die Men- 
nonitenvereinigung fügte zugleich 
hinzu, daß fie befagte junge Leute mit 
Geld zu unterjtügen gedächte, damit 
diejelben aus der neuen Kolonie einen 
Erfolg machen könnten. Das erbe- 
tene Land beiteht aus allen Seftionen 
in den Townſhips 13 und 14. R. 13, 
und den öjtlichen Hälften der T. 12 
und 13, R. 14, alle weitlich vom 3. 
Meridian. 

Dieſe Ländereien mit nur wenigen 
Vcres, die von der E. P. R. ange- 
nommen wurden, find unbejiedelt und 
gehören gerade nicht zu den beiten 
Ländereien des Weſtens. Daher find 
fie bis jeßt auch noch nicht aufgenom- 
men worden, und hat die Negierung 
ihre Beſiedlung nicht befürwortet. 

Unter den gegenwärtigen Umjtän- 
den jedoch, und bei der hohen Ach— 
tung, die die Mennoniten als Pio— 
niere und Farmer genießen, bat die 
Negierung ihnen dieje neue Nieder- 
laffung bewilligt. Die Bedingungen 
zur Niederlaffung in einer jolden Re— 
jerve find, da einem jeden, der hier 
Land aufzunehmen wünſcht, die Er- 
laubnisS dazu von dem Departement 
des Inneren gegeben werden muß, 
do ſteht es den Vertrauensleuten 
der Vereinigung frei entiveder die ge- 
raden oder ungeraden Townſhips zu 
bejiedeln, und werden diejelben drei 
Sabre für jie offen gehalten werden. 
Ferner empfiehlt der Minifter, da 
der Bereinigung erlaubt fei, im Falle 
alle vier Quarters einer Sektion als 
Heimjtätten aufgenommen find, die 
daran anjchliegende Sektion für $3 
per Acre in 10jährigen Abzahlungen 
zu fünf Prozent Zinjen des Reſtes 
fäuflich zu erwerben. Ein Patent 
für das erworbene Seftionsland wird 
aber erjt dann ausgejtellt werden, 
wenn alle Seimjtätteverpflichtungen 
auf der daran anjchliegenden Seftion 
erfüllt find. Wir find ficher, daß die 
Mennoniten auch dieſe Streden Lan— 
des kraft ihrer anerfannten Tüchtig— 
feit als Zandleute und Pioniere bald 
zu einer fruchtbaren und ertragfähi- 
gen Gegend machen werden und den 
Reuten in Canada, die noch immer die 
Deutjchen als unerwünſchte Anfiedler 
betrachten und hinzuftellen fich bemü— 
ben, zeigen werden, daß deutiche Un— 
ternehmungsluft und Arbeit ſelbſt 


aus den am wenigiten verjprechenden 
Streden Canadas einen Garten zu 
machen verjtehen. Allerdings eignet 
fich nicht ein jeder dazu und wer auf 
dergleichen Ländereien ein SHerrenle- 
ben zu führen gedenft, würde bald 
fertig fein. Der genügjame und hart- 
arbeitende deutjche Farmer jedoch ift 
gerade der Mann hierzu und wenn 
es einem Deutjchen nicht gelingen 
follte daS Land fruchtbar zu machen, 
fann ein jeder andere ruhig feine 
Finger davon laſſen, denn dann wäre 
e3 verlorene Liebesmühe. 
(Wechjelblatt.) 
Heinrich Smith, ein Junge von 13 
Sahren der bereit3 wegen Pichhele- 


Diebſtahls vor drei Wochen vorgela- 


den war, bat feit jener Zeit fich nicht 
mehr zu Hauſe ſehen lafien. Er fchlief 
in den Scheunen und erbettelte fich 
feine Mahlzeiten. Mittwoch) ftand er 
wieder vor Mr. Daly, da er Schuhe 
in mehreren Gejchäften aejtohlen und 
wurde auf drei Sabre in die Beſſe— 


rungsanstalt geichiet. (N. W.) 
Am Mbend des 10. September 


ftarb Hy. Unger im Mlter von 81 
Jahren. Herr Unger ift aus Chortiß, 
Rußland, im Sabre 1874 nad) Mant- 
toba eingewandert. Nach Sasfatche- 
wan fam er im Jahre 1899. Herr 
Unger iſt ein alter Arimveteran. 
Sein Begräbnis fand am 12. Sep- 
tember im Eigenheimer Kirchhofe 
Itatt. Der Prediger, Herr Beter Ne- 
gier, leitete die Trauerandadt. Wir 
jprehen den Anverwandten unſer 
tiefites Beileid aus. 

Mit Gruß Ihr Korr. 
(Wechfelblatt.) 





Brieffaften. 

Joh. Iſaak jchieft uns 10 Cents für 
einen „Krökers“-Kalender, wir wiſſen 
aber nicht, wo diejer Koh. Iſaak 
wohnt — feine Mdrejje angegeben. 





(Fortfeßung von Seite 5.) 

(21 Rubel per Deßj.) Am Teref ift 
die Ernte gut ausgefallen, Weizen 
ungefähr 9 Tſchtw. per Deßj. im 
Durchſchnitt, jtellenmweife auch bedeu- 
tend mehr. Bei uns iſt außer Win- 
ter-Brachtweizen die Ernte mittelmä- 
Big. Kartoffeln und Baſtan jehr 
wenig. Weizen preijt bis 10 Rubel 
per Tiehtw.; Hafer 60 Kop. per Bud; 
Brachwinterweizen bei uns von 12 bis 
15 Tſchtw. per Deßj. Infolge anhal- 
tender Dürre haben wir fat feine 
Weide. Auch Schwarzbradhe zum 
Säen ijt zu troden. — Der Gejund- 
heitszuſtand iſt befriedigend. 

Bitte meinen Bruder David bei 
Henderſon zu grüßen und um ein Le— 
benszeichen zu bitten. (Onkel Da— 
vid, haſt verſtanden? —Ed.) 

Herzlich grüßend, 

M. Huebert. 
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Samara, den 28. Aug. 1904. 
Werte „Rundſchau“l Wünſche dem 
Editor, ſowie allen Leſern das beſte 
Wohlergehen nach Leib und Seele. 
Da ſchon eine geraume Zeit verfloſſen 
iſt, ſeit ich den letzten Bericht ein— 
ſandte, will ich der „Rundſchau“ wie— 
der etwas mit auf die Reiſe geben. 
Die geſchäftige Zeit iſt vorüber und 
wir finden Zeit, ab und zu etwas zu 
ſchreiben. 

Außer unſerem Sohn Jakob, der 
einen wehen Arm hat, ſind wir alle 
ſo ziemlich geſund. Jakob hatte ſchon 
verſchiedene Aerzte, aber ſein Arm iſt 
noch nicht geſund. Es wurde uns ge— 
raten, nach Lichtfeld zu Dr. Wiebe zu 
gehen. Ich fuhr hin und Dr. Wiebe 
ſagte, daß der Arm ſchwer beſchädigt, 
aber nicht gebrochen ſei. 

In Lugowsk verunglückte Penners 
Knecht; als er mit dem Fuder von 
der Steppe kam, fiel er vorn herab, 
das Rad aing ihm über den Hals, und 
er hatte ausgelebt für diefe Welt. 
Schredlich iſt es für folche, die nicht 
vorbereitet find, fo unverhofft in die 
Ewigfeit zu gehen. 

In Delinst ftarb Dienstag, den 
29. Juni, David Wiebe. Am 1. Zuli 
itarb in Donsfou der Sohn des Jo— 
bann Frieſen, im Alter von 25 bis 26 
Sahren. Die Witwe Peters von Lu— 
gowsk wurde am Donnerstag, den 1. 
Suli, nad) Samara in die Irrenan— 
ſtalt gebracht. Ihr Mann ftarb im 
Winter, indem er dom Boden fiel. 
Montag, den 5. Juli, ſtarb Frau 
Dit in Pleſchanow, Sie war die 
Tochter des Peter Niediger, Pleſcha— 
now. Die Urfache ihres. Todes war 
Entbindung. Nach dreitägigemn ſchwe— 
ren Leiden ftarb fie froh im Herrn. 
Die Frau des Nachtwächters verpflegt 
das Fleine Kind... Am 3. Juli jtarb 
das Söhnlein des Iſaak Friefen, 
Donskou. 

Das Wetter iſt gegenwärtig ſchön. 
Weizen preiſt 65 bis 72 Kop. per 
Pud. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle, 





Getreuer Vater, Gott der Gnade, 
Erhöre du, Herr, meine Bitt', 
Reich' ihm die Hand auf ſeinem 

Pfade, 
Halt' aufrecht ihn bei jedem Schritt; 
Ach, Editor iſt ſchwer zu ſein, 
Ruf', Herr, ihm zu: „Mut, du biſt 
mein!“ 


Du fannit ihm geben Fraft und 
Stärfe, 
Wenn ihm der Mut mal finfen will, 
In allem Thun und allen Werfen 
Erleuchte ihn zum Zweck und Biel; 
Nur fo erhält.er Mut und Rraft, 
Sonſt alles er vergeblich jchafft. 


Erhöre, Vater, du mein Flehen, 
Du biſt ja anädiq und aud) treu, 
Ihm doch in allem beizuftehen, 
Thu’ es, ihm diefe Gnad’ verleih’, 
O dann, ja dann hat’3 feine Not, 
Nuft ab ihn gleich der fich’re Tod. 
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FJandwirtſchaftliches. 


Ernte und Aufbewahrung der Kar— 
toffeln. 





Kaum pfeift der Wind iiber die 
Setreidejtoppel, kaum fangen Die 
Kartoffelitauden an abzufterben, und 
ſchon fieht man Zeute, die eifrig mit 
dem Aufnehmen der Kartoffeln be- 
ichäftigt find. Einerſeits möchte man 
gern mit der Feldarbeit jo früh wie 
möglich fertig fein, andererjeits treibt 
die Furcht vor ungünftiger Witterung 
befonders vor etwas zu früh eintre- 
tendem Froſt. Mein Lejerfreis er- 
streckt fich über daS ganze Land. Ich 
habe Leſer in Florida und in den 
nördlichen Provinzen Canadas. Eine 
beitimmte Erntezeit kann ich daher 
nicht angeben, aber meinen jämtli- 
chen Leſern kann ich jagen: Je länger 
man—jo weit es natürlich die Wit- 
terungsverhältniſſe gejtatten die 
Kartoffeln in der Erde läßt, deito rei- 
cher, trocener, daher auch aefunder, 
mehliger und wideritandsfähiger ge- 
gen die Fäule im Keller oder in Mie 
ten werden und bleiben fie auch. Die 
Kartoffel ift im Erdreich ficherer und 
beifer geborgen, als im Keller oder 
Mieten. Nur bei ftarfer Bodenfeuch— 
tiafeit erwächlt den Kartoffeln die Ge- 
fahr des Faulens. Unter allen Um— 
itänden muß die Ernte aber jo früh 
begonnen werden, daß fie vorausſicht 
(ich vor Eintritt ftärferen Froſtes be 
endet werden fann. 

Die Kartoffel wird als reif be 
trachtet, fobald fie fich leicht von den 
zufammengefchrumpften unterirdi- 
chen Aeſten, deutſch: Stolonen, löſt, 
ihre dünne Oberhaut abblättert, wäh— 
rend die eigentliche Schale feſt die 
Knolle umgiebt. 

Die Ernte erfolgt entweder mit 
Handgeräten, von welchen die mehr— 
zinkige Grabgabel ſich für dieſe Ar— 
beit am beſten eignet, oder die Kar— 
toffeln werden durch ein eigens für 
dieſen Zweck hergeſtellten Pflug aus— 
gepflügt, dann von der Oberfläche 
des Bodens abgeleſen. 

In neuerer Zeit bedient man ſich 
bei der Kartoffelernte bei größerem 
Betriebe der Kartoffelheber (Potato 
Digger). Aus eigener Erfahrung 
kann ich kein Urteil über dieſes Ge— 
rät ausſprechen. So viel ich weiß, 
beſchränkt ſich die Thätigkeit der an— 
her hier zu Lande erfundenen Maſchi— 
nen darauf, die Kartoffeln herauszu— 
heben, von der anhaftenden Erde 
durh Schütteln zu ſäubern und rei- 
henweiſe auf das Land zu legen. In 
einem Bericht der Minnefota Station 
fpricht man fich günstig aus über ei- 
nige diefer Kartoffelgräber. Zum 
Sebrauche derfelben find zwei bis vier 
Pferde erforderlich. 

Zu vermeiden ift, wenn irgend 


möglich, daS Aufnehmen der Kartof- 
feln bei nafjem Boden oder bei feuch— 
ter Witterung. Bor allen Dingen 
müffen die Startoffeln vollfommen 
troden fein, ehe fie in da3 Winterla- 
ger fommen. Während des Aufle- 
ſens dürfen fie der unmittelbaren 
Einwirfung der Sonnenstrahlen nicht 
zu lange ausgefett fein. Beim Auf- 
nehmen werden die Fleinen von den 
großen Kartoffeln gejondert. Wo e3 
an Arbeitsfräften nicht fehlt, iſt e8 
ratfam, die Kartoffeln in kleinen fe- 
gelförmigen, mit Stroh bedeckten 
Saufen einige Tage jtehen zu laffen, 
ehe fie in den Keller fommen. Die 
Kartoffeln verdunjten in ſolchen Hau- 
fen viele überflüſſige Feuchtigkeit. 

Was die Aufbewahrung der Rar- 
toffeln anbetrifft, jo gejchieht fie, na- 
mentlich bei Fleinem Betriebe, am 
zweckmäßigſten im Keller. Leider find 
die meiſten Keller wenig zur Aufbe— 
wahrung der Kartoffeln geeignet. 
Unſere Durchichnittsfeller find haufig 
feucht und dumpfig, dazu fat immer 
su warm. Der Bauer fann nicht im- 
ner, wie er gern möchte. Wer aber 
fann, der follte zum Weberwintern 
von Rartoffeln und andern inollen- 
gewächſen einen aparten Keller haben. 
Mer eine fogenannte Bankfbarn baut, 
fann in diefer mit Vorteil einen Kel— 
[er mit gewölbter Dede anlegen. In 
der Scheune der Bufchbauerfarm be- 
findet fich ein folcher Keller. Die 
Temperatur in demfelben jteigt nie 
iiber 50 Grad. Der Seller ilt voll- 
fommen trocden. Für Gelegenheit zum 
Lüften ist aeforat. In einem folchen 
Keller halten fich die Kartoffeln und 
andere Knollen vortrefflich. 

Der Keller, in welchem Kartoffeln 
überwintert werden, muß dunkel ſein. 

Die Kartoffeln dürfen im Keller 
weder hoch aufgeſchüttet werden (nicht 
iiber 2 bi3 3 Fuß) noch ſollten fie auf 
den Bußboden oder an die Wände ge- 
fchüttet werden. Um diefes zu ver- 
meiden, macht man etwa drei Fuß 
hohe und eben fo breite Käſten aus 
SHolzlatten, die auf etwa drei Zoll 
hohe Klötze geftellt werden. Much der 
Boden muß aus Latten beitehen. Der 
Zwiſchenraum zwiſchen den Zatten be- 
trage ein Zoll. Handelt es ſich um 
das Aufbewahren von Kartoffeln für 
den eigenen Gebrauch, fo lohnt es fich, 
unter dem Zattenfaften eine etwa zwei 
Zoll tiefe Schicht zerfleinerter Holz- 
Fohlen auszubreiten. Zwiſchen dem 
Lattenfaften und der Wand befinde 
fih ein Abſtand von zwei bis drei 
Zoll. 

Sit der Meller warm, fo wird die 
Verdunſtung der Kartoffeln, nament- 
lich wenn fie hoch aufgefchüttet find, 
ſehr ftarf fein. Es fommt vor, daß 
der Dunſt fich an der Kellerdede ver- 
dichtet und als Tropfen auf die Kar— 
toffeln fällt. Dem dadurd; entitehen- 
den Schaden fann man bis zu einem 


gewiſſen Grade wehren, wenn man 
die Sartoffeln mit einer Schicht 
Stroh bededt. 

Mo es an genügendem Kellerraum 
zur Aufbewahrung oder Weberwinte- 
rung der eingeheimjten Kartofjeln 
fehlt, gejchieht die Aufbewahrung in 
Mieten. Diefe Art der Ueberwinte— 
rung vollzieht jich, in richtiger Weiſe 
ausgeführt, mit vollfommenjter Si- 
cherheit. 

Die Mieten werden in der Nähe 
der Wirtjchaftsgebäude angelegt. Da 
mir die Erfahrung in der Ueberwinte— 
rung von Kartoffeln in Mieten fehlt, 
jo folge ich bier den Aufzeichnungen 
bewährter deutjcher Schriftiteller. 

Immer ijt für die Mieten ein mög- 
lichjt hoher und trocener Standort zu 
wählen. Der Untergrund jei, mo 
möglich, durchläffig. Die Grundform 
der Miete iſt am beſten die eines läng- 
lichen Nechteds. Die Sohle derjelben 
wird etwa 41%, Fuß breit angelegt, 
während die Länge beliebig iſt. Der 
Boden wird etwa acht bis zehn Zoll 
tief ausgegraben. Dieſe muß aber 
unterbleiben, wenn der Boden feucht 
iſt. Im leßteren Falle wird die Erde 
geebnet und die Kartoffeln auf die- 
felbe, drei Fuß hoch, aufgejchichtet. 
Sodann wird die Miete mit Stroh 
bedeckt und leicht mit Erde beivorfen. 
Jedoch bleibt die oberjte Kante (der 
First” zunächſt mit Erde unbedeckt, 
damit die Ausdünftung der Kartof- 
feln einen Ausweg hat. Die Erde 
wird einem Graben entnommen, der 
rings um die Miete angelegt wird. 
In diefem Zuftande (mit leichter Erd- 
bedefung und offenem Firjte) bleiben 
die Mieten bis Eintritt Fälteren Wet- 
ters jtehen. Erjt wenn durch Froit 
Gefahr droht, wird die winterfeſte 
Erdbedefung gegeben. Die Stärfe 
der Erdfchicht richtet fich ganz nad) 
den Witterungs-Berhältnijjen der be- 
treffenden Gegend. Auch kann man 
beim Eintritt ungewöhnlicher Kälte 
eine Schutdede von Baumlaub oder 
langem Pferdemiſt über die Miete 
ausbreiten, nachdem fie mit Erde be- 
det if. So meit Profeffor Dr. 
Settegaft in Leipzig. 

Dr. Schley in Münjter fpricht fich 
wie folgt aus: Bei Kartoffeln giebt 
es ein bortreffliches Mittel, fich den 
Borteil der Erdbedeckung zu Nutze zu 
machen. Das ijt daS Auflegen von 
Plaggen, dünn ausgejtoßenem Rafen. 
Auf diefe wird dann weiter Erde ge- 
det. Die Raſenſtücke müſſen von un- 
ten ab eingedeckt werden, ſodaß die 
obere Plagge ein wenig über die un- 
tere reicht. Iſt die Miete bedeckt, fo 
wirft man ganz wenig Erde auf, um 
die Riten zu bededen. Die Bedek— 
fung des Gipfel der Miete unter- 
bleibt vorläufig bei Anlage derfelben, 
damit die Wafferdämpfe bequem ab- 
ziehen Fönnen. Man legt jedoch zur 
Veberdefung Raſenſtücke bereit, um 
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fie, wenn nötig, 3. B. bei Negenwet- 
ter, auflegen zu fönnen. 

Allerdings iſt die allgemein übliche 
erite Bedeckung mit Stroh viel ein- 
facher und leichter auszuführen. Man 
wolle dabei aber immer bedenken, da 
das Stroh eine mehr oder minder 
große Gefährdung der Kartoffeln be- 
dingt. Das Stroh nimmt den feud)- 
ten Dunft, der den Kartoffeln ent- 
ſtrömt, auf, ohne ihn weiter zu lei- 
ten. Sit das Stroh mit der Feuch— 
tigfeit gefättigt, jo fault es und macht 
die benachbarten Kartoffeln faulen. 
Se jtärfer die Strobfchicht, um fo grö- 
Ber die Gefahr. Man nehme nie mehr 
Stroh, als zur Serjtellung einer tren- 
nenden Schicht unerläßlid. Wenn 
irgend möglich, nehme man dünne 
Raſenſtücke. In Wejtfalen hat die 
Erdbedefung gewöhnlich eine Dicke 
bon zivei bis drei Fuß. 

Mit eintretenden Frübjahrsmwetter 
muß man die Erdjchicht auf dem Gi- 
pfel der Miete zeitig entfernen, damit 
die warmen Dünfte aus derjelben ent- 
weichen können. Much muß der Erd- 
mantel nach und nach entfernt wer- 
den, wenn ımd wie es der Stand der 
Witterung erfordert. 

Schutz der jungen Baumſtämme ge- 
gen Sonnenbrand, 





Friſch gepflanzte junge Obſtbäume 
und überhaupt junge Bäume, deren 
Ninde noch ziemlich zart ift, Teiden 
vielfach während des Sommers unter 
den Einwirfungen der brennenden 
Sonnenjtrahlen; es iſt deshalb qut 
und fogar notwendig den Stämmen 
jolcher Bäume an der Mittagsfeite ei- 
nen gewiſſen Schuß gegen die heiße 
Sonne zu geben. Sold eine Schuf- 
borrichtung läßt fih dann auch fo 
beritellen, daß fie aleichzeitig dem 
Daum etwas mehr Feitigfeit gegen 
Stürme und ftarf wehende Minde 
giebt. . 

Man fete je einen Pfahl bis etwa 
zur Stammböhe, 15 Zoll recht und 
links. Oſt und Weit vom Stamme 
entfernt, und lafje dann eine jtarfe 
Schnur von dem einen Pfahl jtraff 
zum andern laufen, die ein- bis zwei— 
mal um den Stamm genommen wird 
wo fie an diefem vorbeiläuft. Eine 
jolche Schnur wird oben in Höhe der 
Pfähle gezogen und eine zweite 
Schnur unten in Höhe des Wurzel- 
haljes des Baumes. Dann wird an 
der Südſeite ein entjprechend großes 
Stüf Burlap-Sadzeug zwiſchen und 
an den beiden Schnüren möglichſt 
Itraff befeſtigt. Auf diefe Art erhält 
der Stamm den nötigen Schub gegen 
den allzuftarfen und austrodnenden 
Sonnenbrand und der Baum erhält 
auch gleichzeitig einen ftarfen Salt ge- 
gen den Wind, der nicht nad) Belieben 
mit ihm herumfchaufeln und jchla- 
gen kann. — An der Stelle, wo die 
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Schnur den Stamm trifft und um 
diefen herumgeiwidelt wird, muß man 
ein Stüd Leder oder ein Stüd alten 
Gummiſtoffes befeitigen, um das 
Durchſcheuern der Rinde zu verhüten. 





Flaches vder tiefes Einbringen der 
Saat. 





Es wird im allgemeinen bei der 
Ausfaat des Getreide der Tiefe der 
Unterbringung des Saatkorns nicht 
die Beachtung geſchenkt, die die Sache 
zweifellos verdient. Je nad) der Bo- 
denart und der Witterung jollte jol- 
ches verjchieden ausgeführt werden, 
und daher läßt fich darüber auch feine 
durchweg giltige Regel aufftellen. Im 
allgemeinen gilt, daß die Unterbrin- 
gung nicht tiefer fein joll, al3 wie zu 
einem möglichjt jchleunigen Auflaufen 
der Saat notwendig ilt. Bei an— 
dauernd feuchten Wetter und bei Bo- 
den, der die Feuchtigkeit gut hält oder 
einen hohen Grundwaſſerſtand beſitzt, 
iit deshalb ein flacheres Unterbringen 
am Plate, wie bei dauernd trodener 
Witterung, bei ausgedörrter, jtaubi- 
ger Aderfrume und bei jchlecht waſſer— 
haltigem Sandboden. Das zur Saat 
gepflügte Land ſoll fich bei der Aus— 
ſaat ſchon wieder fo gejett haben und 
fol fo abgelegen fein, daß er den 
Pflanzen ein feites Keimbeet gewährt, 
in welchem nicht noch nachträglich 
Schiebungen und Senfungen jtattfin- 
den, durch welche die zarten jungen 
Wurzeln befchädiat werden, jo daß fie 
nur ſchwer einen fejten Stand erlan- 
gen. Ein Anwalzen nad erfolgter 
Einfaat ift bei Winterung nur zu em- 
pfehlen, wenn es fich darum handelt, 
der Saat durch feiten Schluß mit dem 
Boden die zum Keimen notwendige 
Feuchtigfeit aus tieferen, noch waſſer— 
haltigen Bodenfchichten zu beforgen, 
alfo auch hauptfächlich bei trodener 
Witterung, wo das Auflaufen der 
Saat wegen Mangel an Feuchtiafeit 
auf Schwierigfeiten ſtößt. Sonſt je- 
doch iſt e8 jedenfalls für die Saat bef- 
fer, wenn das Feld mit mehr rauher 
Oberfläche in den Winter geht, in der 
fich Ieichter der Schnee feſtſetzt und die 
Pflanzen beſſeren Schuß finden. 





Die Wirkung friiher roher Knochen 
auf die Gierproduftion. 





Die Verſuchsſtation in Obio hat 
Verſuche durchgeführt, welche die 
Wirkung des Verfütterns roher Kno— 
chen an Hühner in Bezug auf ihre 
Eierproduftion Elarjtellen jollen. Zu 
diefem Zwecke wurden vier Stämme 
Sennen, bejtehend aus je 10 alten 
und 10 jungen Hennen, vom 1. No- 
vember bis 24. Sanuar berjchieden 
gefüttert und die Eier gezählt. Es 
ergab ſich: 

1. Bierzehn Pfund friiche Knochen 
und zwei Pfund Aufterfchalen und 
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Grit, der Stanim legte in diefer Zeit 
204 Eier. 
2. Vierzehn Pfund friſche Knochen, 


feine Aufterfchalen und Grit, der 
Stamm legte 195 Eier. 
3. Keine friſche Knochen, ſechs 


Pfund Aufterfchalen und Grit, diejer 
Stamm legte 83 Eier. 

4. Keine frijchen Knochen, Feine 
Aujterfchalen, blos Grit, Ddiefer 
Stamm legte nur 65 Eier. 

Die 40 Hennen, die frifche Knochen 
erhielten, legten in der Verſuchszeit 
399 Eier, die anderen hingegen nur 
148 Eier. Durch die Anochenfütte- 
rung wurde die Eierproduftion alfo 
um 63 Prozent gejteigert. 





Die landwirtichaftliche Schule von 
Ontario, Can., fommt nad) jahrelan- 
gen Beobadhtungen zu dem Schluß, 
daß beim Winterweizen das größte 
Gewicht an Körnern und die befte 
Qualität der Körner erzielt wird, 
wenn man den Weizen erjt völlig reif 
werden läßt, bevor er gefchnitten 
wird. rüber jprad) man anders, da 
jollte man den Weizen in der Gelb- 
reife jchneiden, und das iſt die Mei- 
nung der allermeijten Landwirte auch 
heute noch, wird fie auch wohl noch ei- 
ne Weile bleiben, wenn auch zu den 
Beobachtungen und Schlüffen diejer 
landwirtjchaftlichen Schule im Gegen- 
ſatz ſtehend. 





Gemeinnütziges. 





Wattierte Bettdecken zu waſchen. — 
Eine wattierte Dede weicht man einen 
Tag in faltes Waſſer, welches man zu— 
weilen erneuern, ein und reinigt die- 
felbe, wenn der Staub ausgezogen iſt, 
auf einem Tifche mit der Bürſte und 
falter, recht fetter Seifenlauge, am 
beiten mit aufgelöftem Pearline. Sit 
die Decke allenthalben gründlich abge- 
jeift, jo ftaucht man fie in einem Faß 
mit Waffer tüchtig aus, fpült fie in 
friſchem Waffer, das man mehrmals 
erneuert, recht Flar, läßt die Decke von 
zwei Perſonen recht troden ausrin- 
gen und dann glattausfchlagen. Dies 
läßt man wiederholen, bevor fie trof- 
fen ift. 





Fiſche Schnell und Leicht abzuſchup— 
pen. — Nachdem der Filch durch ei- 
nen Stich mit dem Mefjer unter die 
Kiemendede, wobei das Ridgrat im 
Genick gebrochen jchnell getötet wor- 
den, leat man ihn in ein Gefäß mit 
beinahe aber nicht ganz fiedend hei- 
ßem Waſſer, laßt ihn ein paar Sefun- 
den darin liegen und reibt ihn dann 
mit einem groben Tuche, beſſer noch 
mit einer Wurzelbürjte ab, wodurd 
die Schuppen alle abgehen. Man 
wäſcht den Fiſch danach mehrmals ab 
und verfährt dann in gewohnter Art 
mit ihm. 


und Gerold der Wahrheit, 


Beitereigniffe. 


Erſchütternde Unglüdsfälle. 

Knorville, Tenn., 26. Sept.— 
Sn der Nähe von Sodges, Tenn., fand 
eine Kollifion von zwei Pafjagierzü- 
gen jtatt, die mit Paſſagieren ange- 
füllt waren, und die Folge war, daß 
62 Perſonen getötet und 120 mehr 
oder weniger ſchwer verlegt wurden; 
eine Anzahl der letteren werden ohne 
Zweifel ihren Verlegungen erliegen. 
Diejer ſchreckliche Verluſt an Men- 
ichenleben ijt anjcheinend eine Folge 
des Umjtandes, dag die Ordres von 
den beiderjeitigen Zugmannſchaften 
leichtfertiger Weije oder aus Verjehen 
unbeachtet blieben. Die Züge hatten 
Befehl erhalten, an einer gewiſſen 
Station, die feit Jahren ihr Begeg- 
nungsplat war, aneinander vorbeizu- 
fahren. Die übliche Entſchuldigung, 
daß die Station oder die Signale nicht 
bemerfbar gewejen jeien, fann bier 
feinesfall3 gelten, da der Zufammen- 
itoß bei hellem Tage ftattfand und der 
Lofomotivführer des weſtlich fahren- 
den Zuges außerdem den ihm gege- 
benen Befehl in einem Fleinen Rah— 
men vor dem Geficht hatte, al3 er an 
der Station Hodges vorbeifuhr. Eine 
und eine halbe Meile weiter weſtlich 
fand der Zufammenftoß ftatt. 

Es it zivar möglich, daß der Loko— 
motivführer des, weitlich fahrenden 
Zuges eingejchlafen war, oder auch, 
daß er vielleicht plöglich geitorben 
war, ehe der Zua Hodges erreichte. 
Aber nur das eine iſt befannt, daß der 
Befehl nicht beachtet wurde. Warum 
dies nicht aefchah, wird wohl niemals 
befannt werden, da beide Lokomotiv— 
führer von den Mafchinen, die auf fie 
fielen, zerdrüct wurden. Die Züge, 
ein requlärer öftlich fahrender Zug, 
der aus drei Pullmans, zwei Paſſa— 
gier- und einem Poſt- und Gepächva- 
gen beitand, und ein weftlich fahren- 
der Lokalzug, hatten ihre Zeit richtig 
eingehalten und fuhren mit einer Ge- 
jchwindigfeit von nur ungefähr 35 
Meilen in der Stunde, als der Zu- 
ſammenſtoß jtattfand; der Krach, als 
die Züge aufeinanderftießen, war aber 
ein furchtbarer. Beide Lofomotiven 
und ein großer Teil der Züge wurden 
zerſtört. 

Die Szenen, die ſich nach dem Zu— 
ſammenſtoß abſpielten, waren ganz 
furchtbar, und die Leiden vieler der 
Verletzten waren, ehe die Unglückli— 
chen vom Tod erlöſt wurden, ganz 
entſetzlicher Art. Die Getöteten und 
Verletzten befanden ſich faſt alle in den 
Paſſagierwaggons des öſtlich fahren— 
den Zuges, und keiner der Paſſagiere, 
die ſich in den Schlafwaggons befan— 
den, wurde verletzt. Die Schlafwag— 
gons verließen nicht einmal das Ge— 
leiſe. Die Getöteten ſind faſt alle aus 
Knoxville, Newmarket und anderen 
Städten in Tenneſſee. 
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Innerhalb einer Stunde wurde bon® 
Knorville aus ein Hilfszug abgejchickt, 
und alle Nerzte in der Nachbarſchaft 
waren bereit3 an Ort und Stelle, als 
der Zug anfam. 

Rodhejster, N. 9., 26. Sept. — 
Nicht weit von Lyons entgleiften drei 
Schlafiwagen eines wejtlich fahrenden 
Perfonenzuges der New Norf Central 
Bahn. Sobald der Zug zum Stehen 
gebracht worden war, fuhr ein öjtlich 
fahrender Frachtzug in die Schlafiwa- 
gen hinein, wobei eine Frau getötet 
und fieben andere Berfonen mehr oder 
weniger jchtwer. verlegt wurden. 

Springfield, Ill., 24. Sept. 
— Sn Barclay, fieben Meilen nördlich 
von bier, entgleijte ein Bafjagierzug 


der Illinois Central Bahn. Ein Baj- 
jagier wurde leicht verlegt. Der Un- 


fall wird einem Verſuche zur Berau- 
bung des Zuges zugefchrieben, und 
eine Unterfuchung iſt im Gange. 
Melroſe, Maſſ. 25. Sept. — 
Eine nad) Bofton unterwegs befind- 
liche eleftrifche „Car“ iſt in biefiger 
Stadt infolge einer Dynamiterplofion 
gänzlich zerftört worden. Es find da- 
bei neun Perfonen in Stüde aeriffen 
worden. Mehrere wurden tödlich und 
15 weniger jchwer verlegt. Die Ur— 
fache war das SHerabfallen einer 50- 
pfündigen Dynamitfifte von einem 
Fuhrwerk auf die Schienen. Der Kut— 
cher des Fuhrwerf3 Namens Fenton, 
wurde unter Anklage des Totſchlags 
dem Dftober-Gerichtstermin unter 
$1000 Bürgschaft übermwiefen. 
Cincinnati, 25. Sept. — Am 
Schluß der Ruhepaufe in der Volks— 
Ichule zu Pleafant Ridge, ungefähr 20 
Meilen nördlich von diefer Stadt lie— 
fen ungefähr 30 Schulfinder fcherz- 
weife in das Außenhaus. Der Fuß— 
boden brach unter der Zaft ein und die 
Rinder ftürzten in daS Gewölbe der 
Kloake hinunter... Neun wurden als 
Leichen heraufgeholt und von den Ge— 
retteten find acht durch Gafe und ge— 
brochene Glieder ſchwer verlett. Viele 
Reute wurden bei dem Anblick der 
Rinder, von denen das ältefte 12 
Sabre zählte, ohnmädtig. Eine Un— 
terfuchung ift eingeleitet worden. 


North Brand, W. Ba., 25. 
Sept... — Ein Schnellzug der Bur- 
Iington & Ohio Bahn rannte gegen ei- 
nen die Schienen Freuzenden Wagen, 
der mit Dynamit beladen war. mei 
Zugbeamte wurden auf der Stelle ge- 
tötet und neun Perſonen ſchwer ver- 
legt. Die Pferde des Magens wur— 
den durch die Erplofion über einen 
Zaun gefchleudert, blieben aber un- 
verlegt wie der Fuhrmann, der nur 
fein Gehör einbüßte. 


Columbus DO, 28. Sept. — 
Eine Rollifion zwijchen einem Perſo— 
nen- und einem Frachtzuge fand heute 
bormittag etwa ſechs Meilen firdlich 
von hier auf der Scioto Valley Bahn- 
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linie ftatt. Zuverläffige Berichte feh- 
len bis jett noch; er verlautet indej- 
jen, da 11 Perfonen getötet und eine 
große Anzahl Paſſagiere mehr oder 
weniger ſchwer verlegt wurden. 

Srederid, Md., 29. Sept. — 
Bei Poeapens, einer Station der Bal- 
timore & Obio-Eifenbahn, überfuhr 
ein PBerfonenzug fünf auf der Bahn- 
bettung zwijchen den Geleifen dahin- 
jchlendernde Landjtreicher. Vier wa— 
ren fofort Zeichen, der fünfte it ſchwer 
verletzt. Letzterer heit George Hill 
junior und ijt aus Ellwood, Pa. 

Albuquerque, N. M., 28. 
Sept. — Der wejtlich fahrende Paſſa— 
gierzug No. 7 der Santa Fe Eijen- 
bahn entgleijte heute jechs Meilen un- 
terhalb Albuquerque infolge der Aus— 
weichung der Schienen. Zwei Ge- 
pädwagen, ein Poſtwagen und ein 
Schlafwagen jtürzten in den Graben, 
aber die Lofomotive md die vier leß- 
ten Magen blieben auf dem Geleife. 
Ein jchwarzer Yandjtreicher, welcher 
auf der Plattform zwijchen den zivei 
Gepächvagen ſaß, wurde zu Tode ge 
queticht. Niemand jonjt wurde ber- 
legt. 





Amerifa im Petroleum voran. 

Amerifa steht unter den Petro— 
leum produzierenden Ländern wieder 
boran. Die Zeitjchrift „Derrict“ von 
Dil Eity, Pa., berechnet, daß im Jahr 
1903 hierzulande 100,461,337 Bar- 
rel3 produziert worden find im Werte 
von $94,604,050. Das Produft vom 
Sahr 1902 beziffert fie auf 88,766,- 
916 Barrels im Wert von $71,178,- 
910. Diefer Wertanjchlag gilt für 
rohes Petroleum. 

Zu den rund 100 Millionen Bar- 
rel3 vom Jahr 1903 lieferte Califor- 
nia über 24 Millionen Barrels, Obio 
über 20, Teras nahezu 18, Wejtvir- 
ginien nahezu 13, Pennſylvanien 
nahezu 111%, Indiana etwas über 
neun Millionen, New Horf etwas 
über eine Million, Kanſas und Loui— 
fiana jedes über 900,000 Barrels. 
Den Reit lieferten Kentudy, Tennej- 
fee, Colorado, Oklahoma und das In— 
dinanergebiet, Wyoming, Michigan 
und Miffouri. 

Die angeführten PBetroleum-Regio- 
nen weichen jehr von einander ab hin- 
fihtlid) des Wertes des dajelbit ge- 
wonnenen Dels. Die rımd 24 Mil- 
lionen Barrels Californiens brachten 
nicht ganz 71, Millionen Dollars 
oder 30 Cents das Faß; die rund 18 
Millionen Faß von Teras etwas über 
71%, Millionen Dollars oder etwa 41 
Gents das Faß. Man verwertet die 
beiden Sorten vornehmlich zur Sei- 
zung der Dampffefjel. Das beite Oel 
liefern die Negionen von Benniylva- 
nien, Wejtvirginien und New Norf, 
indem dasjelbe im Markt durchichnitt- 
lich mit $1.60 das Faß angeführt. 
Kanſas, Louifiana, Kentudy, Tennef- 


jee, Colorado, Oklahoma, Wyoming, 
Mihigan und Miffouri liefern ein 
Petroleum, welches in der Qualität 
zwilchen den angegebenen höchſten 
und niedrigiten Preiſen rangiert. 





Netter junger Mann, 

New Norf, 22. Sept. — Um 
ein iippiges Leben führen zu fünnen, 
hat ein etwa 22 Sabre alter junger 
Menjch, der ſich Thomas 9. Price 
nennt, fich darauf verlegt, die Mittel 
zu einem folchen Leben durch Raub 
und Mord zu gewinnen.‘ Vor einigen 
Tagen ftattete er dem Berjicherungs- 
agenten A. 3. Luebbers, welcher ein 
Boot zu verfaufen hatte, einen Beſuch 
ab und erfuchte denfelben, mit ihm 
zujanmen eine Brobefahrt zu machen. 
Als fie ſich in der Mitte des Fluffes 
befanden, verjegte Price jeinem Be- 
gleiter mit einem eifernen Schrauben- 
ſchlüſſel einen Schlag auf den Kopf, 
der ihn betäubte, dann leerte er ihm 
die Tajchen, nahm ibm die Uhr, ru— 
derte ans Land und ſtieß das Boot 
zuriick, Luebbers wurde gerettet und 
ans Land gebracht, worauf er der Po— 
lizei Bericht eritattete. Gegen die Bo- 
lizilten, die ihn verhaften wollten, jeß- 
te fich Price heftig zur Wehre, wobei 
er als Waffe einen langen Bleijtift 
benutte, mit dem er den Beamten 
zwei Stiche in den Hals verjegte. 


Auch ein Geſchäft. 

New Morf, 24. Sept. — In 
einem Artifel einer Monatsfchrift be- 
jpricht Dr. Ifaac K. Funk die Betrü— 
gereien in Verbindung mit dem Spi- 
ritnalismus und berichtet, daß fein 
Bruder in Chicago einen Mann ken— 
nen lernte, der ein Geichäft daraus 
mache, die Geiſterbeſchwörer mit den 
dazu nötigen Nusrüftungen zu berfe- 
ben, welche er zu Preiſen von $50 bis 
$1000 verfaufe. Nach der Mittei- 
lung des betreffenden „Gejchäftsman- 
nes“ jind diefe Ausrüſtungen von ei- 
ner Einfachheit, daß die Leichtgläu- 
bigfeit des Petroleums geradezu 
Stammen erregen muß. 





Falſches Zeugnis. 


Gripple Ereef, Eolo., 26. 
Sept. — Sheriff Bell ift foeben von 
Topefa, Kanſas, zurücfgefehrt, wo er 
den wegen Einbruchs verhafteten En- 
ward Romaine verhörte, der ein an- 
gebliches Gejtändnis bezüglich der 
Donamitattentate in der Bindicator- 
grube und auf dem Bahnhofe von 
Independence, Eripple Ereef Diſtrikt, 
ablegte, wodurch Unionbergleute ver- 
dächtigt wurden. Sheriff Bell ift zu 
dem Schlufje gelangt, daß Nomaines 
Angaben vollitändig erlogen find. 
„In NRomaines Attentatgefchichte, 
jagte der Sheriff, fand ich viele Wi- 
derjprüche und viele feiner Angaben 
erwiefen fich als falſch. Es hat ſich 


flar berausgejtellt, daß er an dem 
Tage; als der Bahnhof in Indepen— 
dence in die Luft gejprengt wurde, 
gar nicht dort, fondern in La Sunta 
war.“ 





Die International Harveiter Works 
erfennen Feine Union mehr an. 
Chicago, 26. Sept. — Die In— 

ternational Harveſter Worf3 wurden 

nach einem zweimwöchentlichen Still- 
ſtand heute wieder geöffnet. Vor der 

Schließung der genannten Werfe er- 

fannte die Firma die Arbeiterunionen 

an, aber bei der Wiedereröffnung 
wurde befannt gemacht, daß die Fir- 
ma ihre Vereinbarung mit den Ge— 
werfjchaften nicht erneuern werde. 

Die Leute Fehrten nicht bloß als Indi— 

biduen zur Arbeit zurück, jondern 

verjtanden fich auch zu einer Lohn— 
berabjegung von 10 bis 20 Brozent. 

Die Arbeitszeit wurde außerdem bon 

54 auf 571% Stunden per Woche ohne 

Lohnzulage erböbt. 


Die hentige Goldproduftion Alaskas. 
Seattle, Wajh., 26. Sept. — 
Die Goldproduftion Alaskas iſt für 
dieje Satfon zum Abſchluß gelangt, 
da dort nun voller Winter eingetreten 
ft. Sm ganzen genommen war die 
heurige Saifon gut für die Goldgrä- 
ber. Die Goldproduftion des ganzen 
nördlichen DijtriftS wird für das ge- 
genwärtige Jahr folgendermaßen ver- 
anfchlagt: Klondike $11,000,000, 
Nome $10,000,000, Tana $2,000,- 
000, alle anderen Diitrifte $3,000,- 
VO zufammen $26,000,000. 
Findelfinder nad dem Weiten ge— 
ſchickt. 

New York, 27. Sept. — Ge— 
ſtern wurden 75 Kinder von dem New 
Norlker Findelhauſe nach dem Weſten 
geſchickt, wo für ſie durch Agenten der 
genannten Anſtalt eine neue Heimat 
beſchafft wurde. Die Kinder, die alle 
drei bis fünf Jahre alt ſind, gehen 
nach Nebraska und Arizona und ma— 
chen die Eiſenbahnfahrt in einem be— 
ſonderen Wagen. Ein zahlreiches 
Publikum hatte ſich verſammelt, die 
Kinder abfahren zu ſehen, und vielen 
von den Wärterinnen, welche die Alei- 
nen aufgezogen hatten, traten beim 
Abſchied Thränen in die Augen. 





Unjere Eifenbahnen Fritifiert. 

New Norf, 27. Sept. — Die 
„Ball Mall Gazette“ hat eine ſcharfe 
Kritif über das amerifaniiche Eifen- 
bahnweſen in Sinficht auf die zahl- 
reihen Eifenbahnunfälle Iosgelafjen. 
Sie jagt, das ganze VBerwaltungs- 
ſyſtem fotwohl, wie auch der Bau unſe— 
rer Bahnen fei fehlerhaft und lider— 
ih. Das Beſtreben die Fahrzeiten 
zwiſchen zwei Orten immer mehr zu 
verfürzen, die fortwährenden Aende— 
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rungen in den Fahrplänen, aber auch 
die Nachläffigfeit, mit welcher die 
Bahnbetten fonftruiert und die Schie- 
nen gelegt werden, feien die Hauptur- 
fachen der zahllojfen Bahnunfälle. 
Die Zeitung behauptet, daß in den 


Bereinigten Staaten jeit dem 1. Ja— 


nuar 1903 nicht weniger wie 459 
Berjonen durch Bahnunfälle getötet 
und 981 Berfonen verlegt wurden. 





Ehepaar der Ermordung feines Kin— 
des angeflagt. 

Toronto, Ont., 27. Sept. — 
Der 21 Jahre alte Aler Martin, ein 
Soldat, und dejjen Frau, eine Auf— 
wärterin in einer Rejtauration in der 
Queens Straße, wurden auf die Be- 
ſchuldigung hin verhaftet, ihr 10 Mo- 
nate altes Kind ermordet zu haben. 
Die Leiche des Kindes wurde mit zer- 
jchmettertem Schädel in der Aſhbury— 
Bai gefunden. Die Frau geitand nad) 
ihrer Verhaftung, dab ihr Mann mit 
dem Kinde in einem Boote auf die 
Bai hinausfuhr und dasfelbe mit ei- 
nem Nuder erjchlug, weil fie durch 
dasjelbe Feine Bejchäftigung finden 
fonnte. 


Gräßlicher Tod beim Kaſtanien— 

pflüden. 

New Morf, 27. Sept. — Al— 
phonje Pede, ein Ainabe aus Broof- 
lyn, fand beim Kaſtanienpflücken un- 
weit Jamaica einen gräßlichen Tod. 
Pede war auf einen Baum geflettert 
und warf die Kaſtanien feinen unten 
jtehenden Kameraden zu. Plötzlich 
brach) der Aſt, auf dem er ſaß, worauf 
der Knabe horizontal auf einen 
Baumjtumpf fiel, der eine jcharfe 
Spite hatte. Diefe drang dem Kna— 
ben durch die Bruft bis zur Zunge. 
Seine Kameraden liefen entiegt da- 
bon, und als endlich ein Arzt an der 
Unglüdsjtätte anlangte, war Pede 
tot. 





Die Arbeit. 

Ehbicago, 27. Sept. — Wie die 
„Zribune“ heute meldet, wird die Ar- 
beit in den Pullmanſchen Wagenbau- 
Werfitätten morgen wieder aufge- 
nommen iverden. Die Firma wird 
2000 ihrer früheren Leute wieder an 
die Arbeit jtellen, allein zu Löhnen, 
die 10 bis 20 Prozent niedriger find, 
als fie vorher erhielten. 

Die 2000 Mann werden in der Re- 
paraturabteilung angeftellt werden. 
Sie wurden in den 10 Tagen, wäh- 
rend welcher die Werfe gefchloffen wa— 
ren, mit großer Sorgfalt ausgewählt. 
Sn ihrer Zahl befindet fich Fein 
Mann, der als Arbeiteragitator be- 
fannt iſt. 

Die niedrigeren Lohnſätze treten 
heute in Kraft und werden allgemein 
fein; fie werden fich fogar auf das 
Buremuperfonal erjtreden. 
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Die Duchoborzen ziehen nad) den Ber. 
Staaten. 

Winnepeg, Man., 27. Sept. — 
Aus den Stolonien der Duchoborzen 
bei Sasfatoon ijt die Nachricht einge- 
troffen, daß ein großer Teil von ih- 
nen ſich auf den Marſch nad) den 
Ver. Staaten gemadt hat. Die- 
jes Mal juchen fie nicht den Heiland, 
jondern ein wärmeres Klima. Dieje 
Wanderung ruft große Aufregung 
hervor und berittene Bolizei ijt auf- 
geboten worden, der Auswanderung 
ein Ziel zu jegen. 





Berjüngung. 

Bittsburg, Ba., 27. Sept. — 
Die Carnegie Steel Company hat an 
die Superintendenten der verjchiede- 
nen Fabriken und die Spigen der ein- 
zelnen Fabrikabteilungen ein Zirfu- 
lar erlajjen, mit der Weijung, in ge- 
wijjen Abteilungen feine Leute über 
»5 Sabre und in anderen feine über 
0 Jahre mehr zu bejchäftigen. Von 
diejer Negel jind bloß Handlanger 
ausgenommen. Die neue Berord- 
nung berührt eine große Anzahl der 
erfahrenjten Stahlarbeiter. 





Gin janberer Apoſtel Dowies. 

Berlin, 26. Sept. — In -Buda- 
peit ijt der frühere Seeljorger Tho— 
mas Koſch wegen Unterjchleifs ver- 
haftet worden. Er war der ungari- 
ſche Apojtel Dowies, des „Bropheten 
Elias“. 





Verſchollener Erbe. 
New Morf, 26. Sept. — Die 
Bolizei von Groß New VYork it auf 
der Suche nad) Michael Loth, der am 
9. September bier landete und jeit- 
dem jpurlos verſchwunden jein joll. 
Während ſich der junge Mann auf ho- 
ber See befand, jtarb jeine Mutter 
in Samburg, ihm ein Vermögen von 
$100,000 hinterlajjend. Loth hatte 
einem in Glendale, 2. 3., wohnenden 
Freunde Namens William Lott feinen 
Beſuch avifiert, doch er ijt nie dort 
eingetroffen. Da Loth bei jeiner An- 
funft bier iiber $1000 in Bar jowie 
wertvolle Schmuckſachen bei ſich hatte, 
jo wird befürchtet, daß er das Opfer 
eines Verbrecdhers geworden ilt. 





Der Ausbruch des Veſuvs wird hef- 
tiger. 

Neapel, 26. Sept. — Der Aus- 
bruch des Veſuvs nimmt an Stärfe 
immer mehr zu und it jet heftiger 
als zu irgend einer Zeit feit 1872. 
Notglühende Steine werden 1600 
Fuß body gejchleudert und fie fallen 
an den Abhängen des Berges mit be- 
taubendem Getöje nieder. Der Di- 
reftor des Objervatoriums meldet, 
daß in den legten 12 Stunden feine 
Snitrumente 1844 heftige Erplofio- 


nen verzeichneten und dab ein Stein 
ausgeworfen wurde, der ungefähr 
zwei Tonnen wog. Die Lava, die aus 
dem Krater fließt, hat die Schienen 
der Bergbahn gejchmolzen und Die 
obere Station zerjtört und die Holz- 
hütten eingeäjchert, worin die Führer 
wohnen. In einem Umfreije von ei- 
ner Meile von dem Krater ijt alle Be- 
getation verjchwunden. 

In den umliegenden Dörfern wur- 
den mehrere Erdjtöße verjpürt; die 
Einwohner flohen aus ihren Häuſern 
und fampieren jet im Freien. Die 
Neugierde von Tourijten, die jic) dem 
Bulfan nähern wollen, ijt jo groß, 
daß eine Menge Carabineros abfom- 
mandiert wurden, darauf zu jehen, 
daß die Touriften nicht die vorgejchrie- 
bene Grenze überjchreiten. 





Strafbarer Leichtfinn. 


San Francisco, 28. Sept. 
— Zwei Torpedos gingen am Freitag 
in dem Bundesunterjeeboot Pike, wel- 
ches in der San Pablo Bai unter Lei— 
tung des Leutnant Mac Arthur 
Uebungen anitellte, verloren. Das 
eine wurde von italienischen Fijchern 
gefunden, während das andere nod) 
umberjhwimmt und möglicherweife 
durch ein Schiff zur Erplodierung ge- 
bracht wird. Es iſt mit 200 Pfund 
Schießbaumwolle geladen. Eine Be- 
lohnung von $250 iſt für fein Wieder- 
auffinden geboten worden. Das eine 
bereit3 gefundene hatte die einge- 
preßte Luft verloren und war dadurd) 
unschädlich geworden. 





Berglente müflen Empfehlungsfarten 
haben. 

X eadpille, Col. 28. Sept. — 
In jedem Schachte des hiefigen Di- 
jtriftS wurde geitern die Befanntma- 
hung angejchlagen, daß Bergleute, 
die in Gruben arbeiten wollen, fich bis 
1. Dftober Empfehlungsfarten vom 
Srubenbefiger - Verband verjchaffen 
müſſen. Der Sefretär des Verbands 
des hieſigen DiftriftS ſagte heute 
abend, dal beinahe 1000 Karten aus- 
geitellt wurden. Die Maßregel führt 
nirgends zu Schwierigkeiten, da die 
Leute die Notwendigkeit einzufehen 
icheinen, ſich ſolche Karten zu verjchaf- 
fen. Man glaubt, daß am 1. Oftober 
die große Mehrzahl der Leute im Be- 
fig von Empfehlungsfarten jein wird. 





Ein gefälſchter Brief Rooſevelts. 

Waſhington, 28. Sept. — Bor 
furzem erjchien im „Miners’ Maga- 
zine“ in Denver ein Brief, der angeb- 
li) von Präſident Rooſevelt gejchrie- 
ben und an Michael Donelly, den 
PBräfidenten der Schläcdhter-Union ge- 
richtet war. Der Brief war in arbei- 
terfeindlihem Tone gejchrieben und 
war jedenfall3 darauf berechnet, die 
organifierten Arbeiter gegen den Prä- 


jidenten einzımehmen. Der Präfident 
hat die entſchiedene Erklärung abge- 
geben, daß er einen derartigen Brief 
nicht gejchrieben hat, daß diejer Brief 
eine grobe Fälſchung ijt und daß der 
Urheber bejtraft werden jollte. 





Flegelhaft. 

Bojton, 29. Sept. — Der Rich— 
ter Phelps hat jich wegen jeines Ver— 
gehens gegen ein Mitglied der briti- 
ſchen Botſchaft jchriftlicy entjichuldigt 
und Goud. Bates hat dieje Entichul- 
digung dem Staatsdepartement über— 
mittelt. Dieje Entjchuldiguug ijt von 
einem Schreiben des Gouverneurs be- 
gleitet, welches zwar nicht direft ver- 
langt, daß der betreffende Botjchafts- 
jefretär abberufen werden jollte, aber 
doch zu verjtehen giebt, daß eine jol- 
ce Maßnahme wünjcensiwert wäre. 
sm Uebrigen ijt die Sympathie der 
Bevölferung von Lee und der benad)- 
barten Städte volljtändig auf Seiten 
des Nichters, weil die Automobilfah- 
rer ſich dort gründlic) verhaßt gemacht 
haben. 

Der Gouverneur Bates hat jeinen 
Befund in der Angelegenheit des 
Richters Bhelps nad) Wajhington ge- 
jandt. Seine Ermittelungen jtehen 
mit den bereits befannten Thatjachen 
in Einflang. Gouverneur Bates fügt 
hinzu, da der britiiche Botjchafter 
auf die Verlegung der Gejege des 
Staates Mafjacyujetts, welche jein 
Sefretär ji zu Schulden kommen 
ließ, aufmerfjam gemacht werden 
jollte, damit er die in einem ſolchen 
Fall nötigen Schritte unternehme. 

Der Zwijchenfall mit dem britijchen 
Botjchaftsjefretär Gurney, der vom 
Nichter Phelps, ungeachtet Botjchafts- 
und Gejandtjichafts - Mitglieder das 
Necht der Erxterriorialität genießen, 
wegen zu jchnellem Zahren mit jeinent 
Kraftwagen in Strafe genommen 
wurde, will immer noch nicht zur 
Ruhe fommen. Bhelps erklärte in jei- 
ner ſchriftlichen Darjtellung des Bor- 
fommmnijjes, daß fi) Gurney vor den 
Schranken jeines Gerichtshofes jo be- 
nommen babe, als ob er amerifani- 
jcher - Autorität. gefliſſentlich einen 
Zort entgegenbringen wolle, und dat 
jein Gebahren daher nicht3 Geringe: 
res geivejen jei, als eine beabjichtigte 
Mißachtung amerifanijcher Gerichts- 
barbeit. Er, Phelps, habe, als er den 
britijchen Botjchaftsjefretär in Strafe 
nahm, aus dem GefichtSpunfte heraus 
gehandelt, daS Leben amerifanijcher 
Bürger, das durch das zu jchnelle 
Fahren mit dem Automobil gefährdet 
war, zu jchügen. 


Wajhington, D. E., 29. Sept. 
— Der Bericht des Gouderneurs 
Bates, wie veröffentlicht, traf heute 
nachmittag im StaatSdepartement 
ein und wurde jofort feitens der Be- 
amten einer forgfältigen Durdhlefung 
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Wie iſt Dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, ber 
nicht durch Einnehmen von Hall Nas 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

3-3. Cheney & Eo., Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 2. 
ECheney jeit den legten 15 Jahren gelannt 
und halten ihn für volllommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fis 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfüls 
len. 
Weit & Truagx, Großhandels-Droguis 
ften, Toledo, Obio. 


Walding Kinnan & Marpin, 
Großhandel3-Droguiften, Toledo, DO. 
Hall3 Katarrh-Kur wird innerlich ge- 

nommen und wirk direft auf das Blut 

und die fchleimigen Oberflächen des Sy» 
ftem3. Beugnifje frei verfandt. Preis 
75c. für die Flafche. Verkauft von allen 

Apothekern. 

Halls Familienpillen ſind die beſten. 





unterworfen. Man fand, daß der— 
ſelbe für das Departement wenig 
Wert habe, da er die Einzelheiten in 
der Lee-Angelegenheit nicht feſtſtellte, 
um eine gerechte Erwägung vorneh— 
men zu können. Deshalb hat das De— 
partement bejchlofjen, den Bericht ab- 
zuwarten, welcher iiber die Angelegen- 
heit an das Juſtizdepartement in ein 
oder zwei Tagen gelangen joll. Wenn 


der Bericht des Gouverneurs auf 
dieſe Weife ergänzt iſt, will das 


Staatsdepartement dem britiſchen 
Botichafter Mitteilung machen und 
darin fo viel von dem Berichte des 
Gouverneurs Bates einflechten, wie 
notwendig erjcheint. Dies wird in 
Form einer Autorität auf die Be- 
ſchwerde des britischen Botſchaftsſekre— 
tärs Nades gejchehen, und während 
das Bedauern über das Vorkommnis 
ausgedrückt wird, wird diejelbe eine 
genaue Darſtellung der Thatſachen 
enthalten und das Zeugnis beigefügt 
werden, um zu zeigen, daß der Sefre- 
tär Gurney die Lofalgejfege verlett 
habe. 





Bill Amerifa bejuchen. 

New Mor, 29. Sept. — Der 
frühere Mayor Ban Wyck, welcher 
bon einer Erholungsreiſe nad) Eu- 
ropa heute auf dem Dampfer „Bal- 
tie“ zurückkehrte, ſagte, daß er nicht 
überrajcht jein würde, Richart Erofer 
innerhalb eines Jahres wieder in 
Nerv Horf zu jehen. „Sch jah Herrn 
Croker im Juni,“ jagte Herr Ban 
Wyck. „Er befindet fich wohl und 
führt ein ideales Landleben. Wir 
hatten eine lange Unterredung. Er 
iſt von der Politik zurücgetreten, ob- 
gleich er fich noch für feine Freunde 
auf diefer Seite interejjiert. Er wird 
niemals wieder in die Politik eintre- 
ten. Herr Erofer jpricht davon, hier— 
ber zu fommen und ich glaube, daß er 
auf diefer Seite innerhalb der näd)- 
jten 12 Monate jein wird.“ 
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Proteft. 

New Horf, 29. Sept. Die 
Weberlebenden der „Slocum“-Kata— 
ftrophe, etwa 300 an der Zahl, haben 
eine Berfammlung abgehalten, um 
gegen den Befund der Dampfichiff- 
injpeftoren, welcher die Schuld an 
dem Unglück Tediglich den Offizieren 
und Mannschaften des Dampfers in 
die Schuhe jchiebt, Proteſt einzulegen. 
Es wurden Rejolutionen angenom- 
men, welche den Bericht der Inſpekto— 
ren Sames A. Domont und Thomas 
5. Barrett entjchieden verdammen 
und verlangen, daß die wirklich 
Schuldigen beftraft werden. Die ganze 
Schul, fo erflärt die Refolution, tra- 
gen die Direktoren der Dampfergejell- 
ichaft. Eine Abſchrift der Refolution 
wird dem Präfidenten NRoojevelt zu- 
gefandt werden. 

Etiva ein Drittel derjenigen, welche 
der Berjammlung beimohnten, be- 
ftand aus Frauen. 








Das leidige Automobil, 

Cambridge, Maſſ., 29. Sept. 
— Arthur D. Wyman, Lehrer am dje- 
mijchen Laboratorium in Harvard, 
Sohn Charles 3. Wymans, des rujji- 
ichen Konfuls in Boſton, erlag den 
Berlegungen, die ihm durd) ein Auto— 
mobil, das nächtlings über ihn weg— 
fuhr, zugefügt worden waren. Der 
Kraftwagen, der das Unheil veran- 
laßte, gehört Xeon Strauß, einem 
Sarvarder Studenten. Strauß ward 
wegen fahrläffiger Tötung verhaftet 
und gegen Leiftung einer Bürgjchaft 
in Höhe von $1000 vorläufig wieder 
auf freien Fuß gefegt. 





Großes Elend der Ueberſchwemmten. 

Aus Carrozzo, Ter., wird gemel- 
det: Ein Courier berichtet aus der 
jeit drei Tagen durch die Fluten des 
Rio Grande vom Verkehr abgejchnitte- 
nen Ortſchaft Browunsville, welche 
zum großen Teil Names Stillman, 
dem Bräfidenten der City Natinal 
Banf, New Horf gehört, ebenfo das 
gegenüber liegende Matamoros. Gro- 
Be Berlufte werden auch aus Rio 
Grande Eity, Hidalgo, Roma und an- 
deren Orten gemeldet, wo Taufende 
obdachlos geworden find. Die Un- 
glüdlichen, welche alles verloren ha- 
ben, find wie Schafe an den Ufern des 
Stromes zuſammengeſchart und lei- 
den Hunger und Entbehrungen aller 
Art. 





Auch ein Vermächtnis. 

Des Moines, Ja., 29. Sept. 
— Der bier verjtorbene etwas erzen- 
triiche Menfchenfreund und Millionär 
James Callanan hat unter anderem 
$20,000 dazu beſtimmt, ein Aſyl für 
Gattinen von Trunfenbolden zu er- 
richten, da8 in Jowa zu erbauen ift. 


Poſträuber. 

St. Louis, Mo., 29. Sept. — 
Der Sicherheitsjchranf des Pojtamtes 
in Sullivan, Mo., 59 Meilen jüd- 
weſtlich von St. Louis, an der Gt. 
Louis & San Francisco Eifenbahn, 
wurde heute gejprengt und um etwa 
$1000 in Geld und Marfen beraubt. 
Man glaubt, daß das Verbrechen von 
drei Männern begangen worden ijt, 
welche gejtern in der Nähe der Stadt 
gejehen worden find. 





Den Nepublifanern abtrünnig ge- 
worden, 

Chicago, Ill. 29. Sept.—Da3 
republifanifche Nationalfomitee iſt 
benachrichtigt worden, daß es die Un- 
terjtügung von Herren Georg Brum- 
der verloren hat, welcher Bejiger 
mehrerer deutjch-amerifanijcher Zei- 
tungen iſt. Die „Freie Preſſe“ in 
Lincoln, Neb., und die „Milmaufee 
Germania“, welde beide Herrn 
Brumder gehören, haben erflärt, daß 
jie Barfer unterjtügen werden. 

(Wechjelblatt.) 





Ein Luftmord, 

St. Baul, Minn., 29. Sept. — 
Aus Yankton, ©. D., wird folgendes 
berichtet: Ein Mord wurde heute 
entdeckt, al3 die Leiche eines jungen 
Mennonitenmäddhens 14 Meilen 
weitlich von Yankton gefunden wurde. 
Es mwurde feit mehreren Tagen ver— 
mißt und Suchpartien waren ausge— 
Ichiet worden. Die Leiche wurde in 
der Nähe der Grenze des Landes ent- 
deckt, welches der „Bon Homme Men- 
nonite Society“ gehört. Der Mund 
des Mädchens war mit Gras gejtopft, 
augenſcheinlich um das Schreien zu 
verhüten. Die Kleidung war bei- 
nahe ganz vom Körper geriſſen und 
das Mädchen war fchredlich mißhan- 
delt. Man hat Verdacht auf drei 
Zandjtreicher, welche während des Ta- 
ges in der Nähe gejehen worden wa- 
ren. Spuren von drei Männern mwur- 
den in der Nähe der Leiche gefunden. 





Ueberſchwemmung. 

Denver, Col., 30. Sept. — 
Durd) die Ueberſchwemmung des 
Purgatoire-Fluffes wurde in Trini- 
dad, Col., großer Schaden angerid)- 
tet. Brücken und Telegraphendrähte 
wurden weggerifjen, doch, jomweit be- 
fannt ijt fein Verluſt von Menjchen- 
leben zu beflagen. 

Die Flut hat den Bahnhof der 
Santa Fe-Bahn bereits fortgerifjen. 
Ein Waggon und ein Schlafwagen 
wurden vom Strudel des Fluſſes er- 
faßt, und treiben nunmehr ftromab- 
mwärts. Die Eiſenbahnbrücke der Colo- 
rado und Southern-Bahn hat dem 
Wogenanprall nachgegeben, Schienen 
find in Länge von 2000 Fuß fortge- 
riffen. Fünf Straßengevierte Tri- 
nidat3 ſollen buchſtäblich fortge- 


ſchwemmt fein; allein bier wird der 
Schaden auf $500,000 angegeben. 
Einzelheiten find ſchwer erhältlich, da 
der Zelephonverfehr mit den über— 
jhwemmten Stadtteilen aufgehört 
hat. Es war bereit3 der Tod bon 
vier Perſonen gemeldet, andere 
Hiobspojten mögen nachfolgen. 

Die Flut brach um 5 Uhr früh in 
Folge eines Wolkenbruchs herein. 
Das Trinkfwafjerrefervoir ijt bereit 
zerjtört und es droht Trinidad daher 
eine Trinkwaſſernot. 

Santa Fe, 30. Sept. — Hef- 
tige atmofphärische Niederfchläge ha- 
ben den Eijenbahnverfehr in New 
Merico zeitweilig völlig brach gelegt. 
sn Santa Fe jelbit find fait ſämt— 
lihe Telegraphendrähte zeritört; 
viele Brüden gingen zu Bruche und 
wurden fortgejchwenmt, und die Ein- 
wohner haben viel Eigentumsverluft 
zu beflagen. 





Die verhängnisvolle Billardfugel. 


Eine unjinnige Wette mit tödli- 
chem Ausgange fand diefer Tage in 
Paris zwijchen einigen Herren jtatt, 
die täglich zum Billardipiel in einem 
Nejtaurant zufammenfamen. Einer 
bon ihnen behauptete, eine Billardfu- 
gel in den Mund nehmen zu Ffönnen. 
Lachend wurde das von allen Seiten 
bejtritten. Man einigte ſich über den 
Austrag der Wette, und der Antrag- 
jteler nahm die Billardfugel vom 
Tiſch und ſteckte fie, feinem Verſpre— 
chen gemäß, wenn auch nicht ohne 
Anjtrengungen in den Mund. Ei- 
nige der Umſtehenden rieten energijch 
ab, aber er ließ fich nicht jtören. Als 
er nun die Billardfugel glücklich im 
Munde hatte, fonnte er fie troß aller 
Mühe nicht wieder herausbefommen. 
Man rief einen Arzt herbei, doch 
fonnte diefer nur fejtjtellen, daß dem 
Unglüdlichen nicht zu helfen jei. Er 
ſtarb nad) einer Stunde unfäglichen 
Leidens. 





Und das ſollen Samariterhunde fein? 


Die ruffiihe Negierung hat in 
Schottland drei Hunde angefauft, die 
zum Auffpüren der VBerwundeten auf 
den Schlachtfeldern in der Mandichu- 
rei verwendet werden follen. Dieje 
Hunde, die in England aufgezogen 
worden find und dazu bejtimmt find, 
ruffiihe Soldaten zu juchen, hören 
nur auf deutſche Worte. Ihr Drej- 
jeur Liadow ift fehr zufrieden mit ih- 
nen: fie haben vollfommen den Sinn 
ihrer Aufgabe erfaßt und werden fich 
ihrer Samariterthätigfeit mit gro- 
Bem Eifer widmen. Liadow hat er- 
flärt, daß ihr Geruch ihnen geitattet. 
Afiaten von Europäern zu unterjchei- 
den; fie werden die Körper der ver- 
wundeten Sapaner liegen lajjen und 
ſich nur der Ruſſen annehmen. 

(Bolköfreund.) 


5. Oftober 


Diele vier Flaſchen 
frei für Sie. 


Heilen Blutkranlheiten. 
Ein mediziniihes Bud frei. 


rgenb jemandem mit einer 
fute und Hautfrankheit 
behaftet, will daß Kent Me 

dical Inſtitut Etd., 269 

Houjeman Bldg, Grand Ra- 

pibB, mie eine bollftän- 
ige Probe» Behandlung, 

beftehend aus vier Flaſchen 

Medizin, fowie den nöthis 
en däußerlihen Mitteln, 

Ber ee frei 

aufenden, außerdem ein großes, mebizinifches nd 

welches dem Karen Aufklärung der mebiziniſchen Wiſ⸗ 

ſenſchaft gibt. . 

Die Heilung von Blutvergiftung, einerlei auf welcher 

Stufe ftehend, der Pimpel, Mitteffer, des Juclens der 
aut, ber Leberfledten, der Folgen ber geheimen Haut» 
tanfheiten, ob ererbt oder ſelbſt zugezogen, das Auß- 

fallen der Haare oder Augenbrauen, der Geſchwüre und 

offenen Beinen, des Rheumatismus, da Rheumatismug 
nureine Krantheitdes Blutes ift, Eczema, Arebie, cu» 
banifche Krankheit, Hämorrhöiben, Kröpfe, Scropheln, 

Gatarrh, fowie aller Krankheiten, bie auf ein verdor⸗ 

bene® Blutfchliegen Yaffen, ift geradezu bezaubernb. 

63 reinigt das Blut von ben giftigen Keimen, ftärkt 

das ag und bildet die ganze körperliche Con⸗ 
titution neu auf. 

I Worte aber werben Sie nicht Halb fo ſchnell überzeu- 
en, al8 wenn Sıe es jelbft verfuchen. Senden Sie noch 
eute Ihren Namen und Ihre Adrefje zu dem Inſtitute 

ein, undlaffen fich die vier Sylajchen der Medizin, nebft 

dem mediziniihen Buche, ohne jede Berechnung und auf 

R nftitutes, zufenden und Sie werben fehen, 
daß Ihre Erwartungen dieſer erftaunenden Behand 
lung weit überjritten werben. 











Mißglückter Raubanfall. 
Sort Worth, Ter., 30. Sept. 
— Aus Dalhardt, Ter., wird berich- 
tet, daß ein einzelner Raubgeielle die 
Dffice der Fort Worth & Denver 
Bahn betrat und auf den Telegraphi-. 
ten Brown einen Anfall machte. Mit 
vorgehaltenem Revolver befahl der 
Eindringling Brown, feine Hände 
hoc) zu halten. Anstatt zu gehorchen, 
309g Brown ebenfalls feinen Revolver 
und feuerte auf den Eindringling, 
der ſofort die Flucht ergriff. Der 

Flüchtling wird jet verfolgt. 





Das Tabafraudhen der Jugend. 


In England hat man fich durch die 
Amerikaner anſtecken laſſen, die ſchon 
in mehreren Staaten ſtrenge Geſetze 
gegen das Tabakrauchen der Jugend 
erlaſſen haben. Dem engliſchen Unter- 
haus ijt jegt ein Gefegentwurf zuge- 
gangen, deſſen Hauptteil Tautet: 
„Keine Perfon unter 16 Jahren darf 
rauchen oder den Tabak in einer ande- 
ren Form zu fic) nehmen; wer gegen 
diefe Vorfchrift Handelt, wird mit ei- 
ner Strafe bis zu 10 Schilling für 
jede llebertretung belegt.” Ein an- 
derer Paragraph verbietet, den Ta- 
baf in irgend einer Form einer Per- 
jon unter 16 Jahren zu verfaufen, zu 
ſchenken oder mittelbar zu verjchaffen 
und ſieht gleichfalls Strafen für die 
lebertretung diejer Borfchrift vor; 
die Feititellung des Alters der ju- 
gendlichen Perſon liegt den etwaigen 
Straffälligen ob. 





Freie Regierungs : Ländereien 
im weftlihden Canada, 

Für ſpeziell erniedrigte Grlurfious: 

Raten wende man fich fchriftlich oder 


mändih an J, C. KOEHN, Agent 
der Canadiſchen Regierung. -44 


Mountain Lale, Minn. 











1904. 


Sterbefälle. 


Bucher. — Am 19. Sept. 1904 
in Litig, LZancajter Co., Pa., an 
Schlaganfall, Br. Jonas W. Bucher, 
im Alter von 76 Sahren. Er hinter- 
läßt jeine Gattin, vier Söhne, ſechs 
Töchter, fünf Enfel und drei Urenkel. 








300f — Am 20. Aug. 1904, 
nahe Bellville, Pa., Schweiter Bar- 
bara Zook, geb. Planf, Witwe des 
verjtorbenen Joſua Zoof. Sie er- 
reichte ein Alter von 65 J., 9 M., 
2T. 





Landis — Am 30. Suli 1904, 
nahe Stony Broof, York Co., Ba., 
Br. Levi S. Landis, im Alter von 60 
J. 5 M. Er hinterläßt jeine be- 
trübte Gattin, drei Söhne und viele 
Freunde feinen Tod zu beweinen. 

Godſhalk. — Am 22. Sept. 
1904, in Elkhart, Ind., an Wajjer- 
jucht, Schw. Margaret Godfhalf, im 
Alter von 76 3., 10 M. 13T. Ihr 
Satte und zwei Kinder gingen ihr in 
die Ewigfeit voran. Zwei Söhne und 
eine Tochter beiveinen ihren Tod. Lei— 
chenfeier am 24. im Dlive B. 9., ge: 
leitet von Sohn %. Funk. Tert: 
„Chriſtus iſt mein Leben, und Ster- 
ben ijt mein Gewinn.” Bhil. 1, 21. 





Kohlenkäufe für Rußland in Liver- 
pool. 

X ondon,.23. Sept. — Ruffiiche 
Agenten geben fich in Liverpool große 
Mühe, Kohlen für Wladiwoſtock zu 
faufen. Sie bieten $7.50 für Die 
Tonne plus drei Prozent bei der Ab- 
fahrt des Schiffes und weiter $3.75 
beim Eintreffen desjelben in Wladi- 
woſtock. Die Firmen find im allge- 
meinen zurüdhaltend, jedoch find ei- 
nige Schiffe abgefandt worden, vor- 
geblich nach Hongkong. 





Wilna, 29. Sept. — In Veber- 
einftimmung mit dem  Faijerlichen 
Ufas über das Wohnungsrecht der 
Suden erhielt die Polizei den Befehl, 
feine jüdifchen Handwerker aus Ort— 
ſchaften zu vertreiben, in denen fie ſeit 
1882 anfällig find. 

Sobald der Zar von feiner Reiſe 
nad) dem füdlichen Rußland zurüd- 
fehrt, wird er auf zwei Wochen nad) 
Bialowig zur Jagd gehen. 





Infolge des Genufjes von giftigem 
Waſſer, welches fie aus einem offenite- 
benden Wajjerbehälter tranfen, jtarb 
bei York der kleine Edwin Clark, wäh— 
rend die Aerzte die größte Mühe hat- 
ten, fein Schwejterchen am Leben zu 
erhalten. Man nimmt an, daß die 
Kinder von dem grünen Schlamm 
tranfen, der ſich gewöhnlich um dieje 
Zeit auf den Wafjertrögen anjam- 
melt. Der Fall ijt um fo trauriger, 
da der Vater der Kleinen, ein Far- 
mer; nordweſtlich von York wohnhaft, 
mit Serzleiden behaftet ift und man 
jtündlich feinen Tod erwartet. 


Senator Hoar. 

Worcheſter, Maſſ., 30. Sept. 
— Der Senator Hoar ijt heute mor- 
gen 1 Uhr 35 Minuten in jeiner 
Wohnung in diefer Stadt gejtorben. 
Das Ende war ein friedliches, nach— 
dem der Merjtorbene bereit3 jeit 
Dienstagmorgen in todesähnlichen 
Zujtande gelegen hatte. Nur die 
Aerzte bemerften, daß der Kampf 
vorüber war. Der Sohn des Sena- 
tors, General Rodiwood Hoar, feine 
Tochter Mary Hoar und fein Arzt 
Dr. Warren R. Gilman ftanden au 
dem Qotenbette, als der Verſtorbene 
den legten Atemzug that. Die Feuer- 
alarmfignale und das Läuten der Kir— 
chengloden zeigten der Bevölkerung 
den Tod des Senator an. 

Der Bundesjenator George Fries- 
bie Hoar wurde am 29. August 1826 
in Concord, Maſſ., geboren und gra- 
duierte im Sahre 1846 auf der Uni- 
verjität Harvard. Er war zweimal 
verheiratet, zuerjft mit Mary Louiſe 
Spurr und dann mit Ruth A. Miller. 
Er ließ fich in Wordhefter als Advokat 
nieder und wurde im Jahre 1860 
Stadtanwalt. Seine Mitbürger be- 
trauten ihn zu bverjchiedenen Malen 
mit öffentlichen Aemtern und wähl- 
ten ihn im Sahre 1852 in das Reprä- 
fentantenhauß. 1857 wurde er 
Staatsjenator und von 1869 bis 
1877 gehörte er dem Haufe der Bun— 
desabgeordneten an. Im Jahre 1877 
wurde er zum Bundesjenator gewählt 
und hat feitdem ununterbrochen dem 
Senat angehört. Er galt als einer 
der hervoragendjten Führer der re- 
publifanifchen Partei, und fein Rat 
wird nod) oft von derjelben und im 
Bundesjenat vermißt werden. 





Kühne Seefahrt. 


Das Kleine Segel-Canoe „Tilikum“ 
von Britifch-Columbia, welches nur 
einen Tonnengehalt von 21% Tonnen 
bat und im Jahre 1843 von einem 
alasfanifchen Indianer aus dem 
Stamm eines einzigen Baumes aus- 
gejchnitten wurde, ift diefer Tage von 
Ponta-Delgada auf den Azoren nad) 
London in See gegangen. Die „Til- 
likum“ trat im Mai 1901 von Ban- 
couber eine Fahrt nad) Europa über 
verjchiedene Inſeln im pacifijchen 
Dean, Kap Horn und die Nzoren- 
injeln, an. Der Lenker des Fahrzeu- 
ges iſt Kapitän Voß, welcher das 
Wagnis in Begleitung eine Mannes 
Namens Harrifon unternommen hat. 
Das „Canoe“ hat hatte bis zu feiner 
Ankunft in Ponta-Delgada bereits 
nahezu 40,000 Meilen zurücfgelegt. 





Die befte Medizin 
für die jeßige Jahreszeit iſt Bufh- 
furo. Heilt alle Blut- und Haut- 
leiden, unreines Blut, Sfropheln, 
Schwäche und Nheumatismus. Dr. 
Puſcheck Chicago. 


Spezielle „Homeseekers“ 


Exkurfionen 
über bie 


Louisville & Nashville Bahn. 
Nach allen Punkten im Südoſten 


am 11. Öftober und 15. No: 
vember, 


Billiger denn einfache Fahrt für 
die Nundreife, 


Billete find gut 21 Tage vom Datum des 
Anlaufes. 

Um nähere Auskunft, Preiſe, Zeit— 
tafel und Litteratur, ſowie Beſchrei— 
bungen der verjchiedenen Erholung?- 
pläße, de# Lantbaus, der Mineralien 
und des Waldlandes der Bahn ent- 
lang, wende man jich an 
. DAVENPORT, D. P. A., St. Louis. 
« BAILEY, N. W. P. A., - Chicago. 


« BUSH, D. P. A. Cincinnati. 
. MILLIKEN, D. P. A., - Louisville. 


eNT- 
IUom 





« STONE, G. P. Agt., Louisville, Ky. 





Auskunft über California, 

California ijt ein großer Staat mit 
ausgedehnten Flächenraum; er ijt 
reih an Naturjchönheiten, erhaben 
in jeiner wunderbaren Scenerie und 
ſieht einer verjprechenden Zufunft 
entgegen. Jeder Amerifaner ijt mehr 
oder weniger interefjiert und möchte 
gerne Näheres über diefen wunderba- 
ren Staat erfahren. Ein 40 Seiten 
ſtarkes Pamphlet, mit mehr als ei- 
nem halben Hundert ſchöner Illuſtra— 
tionen und einer vollitändigen Folo- 
rierten Ber. Staaten-Karte wurde 
von der Chicago & North-Wejtern 
Bahngejellichaft herausgegeben. Das— 
jelbe enthält in bindiger und interej- 
janter Form Ausfunft über verjchie- 
dene Gegenjtände, einjchlieglich ein 
Verzeichnis der Hotels in California, 
Zourijten-Gegenden, mit Preisan- 
gabe, Raum u. ſ. w. Wir jenden die- 
jes Pamphlet an irgend eine Adreſſe 
nad) Empfang von vier Cents in 
Briefmarken. 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


Billiges Land 
Billige Preiſe! 


Spezielle „Homeſeelers Erkurfion“ 
am 11. Oft. und 15. Nov. 


Anftatt der gewöhnlichen billigen Er- 
turfionen, werden die Southern Bahn 
und die Mobile & Ohio Bahn am 11. 
Oftober und am 15. November jpeziell 
billige Rundreiſe Tickets verlaufen. Die- 
fe ift eine jeltene Gelegenheit um die bil- 
ligen und fruchtbaren Ländereien des Sü- 
dena zu bejehen und für fich ein billiges 
Heim zu finden. Wir wollen Euch gerne 
iluftrierte Pamphlete und Bejchreibun- 
gen bon billigem Grundeigentum jenden. 
Bitte nachzufragen. 


M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C. 


C.S.CHASE, Agt, M. A. HAVS, Agt., 
722 Chemical Bidg, 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills, 





Alpenfräuter-Blutbeleber 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 15 


Ein Mann in Holland ſchreibt: 
Herr C. E. Plagge ſchickt folgenden 
Brief: „Teilen Sie mir gefl. umge— 
hend mit, wo ich hierzulande Fornis 
bekommen 
kann. Meine Familie gebrauchte den— 
ſelben als wir in Grand Rapids, 
Amerika, wohnten mit dem größten 
Erfolg.“ Fornis Alpenkräuter-Blut— 
beleber iſt in allen Teilen der Welt 
zu finden oder wird direkt verſandt 
durch Dr. Peter Fahrney, 112—114 
S. Hoyne Ave., Chicago, SU. 





California, 

Die Chicago & North Wejtern-Ei- 
jenbahngejellihaft gab ein neues 
Bamphlet „California“ heraus. Das- 
jelbe enthält eine ſchön folorierte 
Karte des Staates, eine Lijte der Ho- 
tel3 an den verjchiedenen Erholungs- 
plägen mit Angabe deren Räumlich— 
feit und Preiſen, jowie eine Anzahl 
interejianter Bilder, welche die her- 
borragenditen Plätze Californias und 
deſſen Silfsquellen darjtellen. Der 
in die Zukunft blidende Bejucher und 
Anfiedler follte im Beſitz eines diejer 


wunderjchönen illuſtrierten Bamphlete 


jein. Wir verjenden dasjelbe an ir- 
gend eine Adreſſe nach Empfang von 
vier Cent3 in Briefmarken. Einfache 
Pillete zum Verkauf täglich vom 15. 
September bis zum 15. Oftober; nur 
533.00 von Chicago nach der Küſte. 
Verhältnismäßig niedere Preije von 
allen Bunften. 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Nuffifhes Kräuter-Mittel 
(Der bejte 


Se Stiller 
Schmerzen-Stiller) 
Tabletten ——— Rose-Cream, Heil⸗Oel, 
Huſten-Kur, Kopfweh⸗Rur, Hühner-Cholera⸗-tur 
und Hühnerläuſe-Töter zu verlaufen. 

Kür befte Offerte abreifiere 

DR. I. €. GREBE 8 £0., Jansen, Nebraska. 





533.00 nad San Francisco, Los 
Angeles, Portland, Tacoma und 
Seattle, 531.50 nad) Boije City, 

330.50 nad Spofane und 
Walla Walla, $30.00 nad 
Onden, Salt Lafe City 
und Butte, 

Bon Chicago über die Chicago, 
Union Pacific & North - Weitern 
Bahn, täglich bis zum 15. Oftober, 
diefes Datum eingejchlojien. Ver— 
haltnismäßig niedere Preije von al- 
len Bunften. Tägliche und perjönlic 
geleitete Exrfurfionen von Chicago in 
Pullman Touriften Schlafwaggonen; 
nur $7.00 für doppeltes Bett, das— 
jelbe bietet genügend Raum fir zwei 
Berjonen. Direkte Linie nad) der 
Küſte ohne Zugwechjel. Wahl der 
Bahn. Vorzügliche Zugbedienung. 
Speiſewagen (Malzeiten a la carte). 
Für nähere Auskunft wende man ſich 
an 
A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 
Fifth Ave., Chicago, Ill. 


Seilt die Winden. 


Sataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenleis 
don, Brud, Krebs ohne Mefi.r, Herzleiden, Ger 
*8 des Mutterleibes, Weißen Eluß, Quiney, 

rüſen⸗Anſchwellung, Rinamwurm, Zalsfluß, Ner— 
—— ſtatarrh. Aerztlicher Nat und Zeugniſſe 
frei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet. blind 10 Jahre; 
Mrs. Moje Dickee, Warlette, blind 8 “abre; 
Me. 2. Goot, blind 50 Jabre; Mr. ©. Thiffen, 
NRofenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ges 


beilt, 
DR, G. MILBRANDT, Groswell, Mich, 
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ERERRRRRRRRRRRRRRRRERERRRN 
Bntereffieren Sie ih für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 

Wollen Sie von dem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an einer 
Trunk Line Eijenbahn hören? Man kann in einem Jahr mehrere Ernten 
von bemjelben Felde erzielen. Das Land Loftet jet $3.00 bis $5.00 per Acre, 
und in 10 Jahren wird es von $30.00 bis $150.00 per Ucre wert jein. Für 
Biehzucht ausgezeichnet, weil man nur jech® Wochen im Jahr zu füttern 
braucht. 

Gemüfe und Obft gedeihen jehr gut, und man fann jeden Tag im Jahr 
draußen arbeiten. Gute Gelegenheiten für verjchiedene Fabrikanlagen. 

Wenn Sie fich für einige dieſer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich, und ich will jedermann gemifjenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY. 
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Dans Land der fideren Ernten 
kein — — 
iſt das 


Oeſtliche Wafbingteon. 


Ein mildes Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme. Alles Getreide und Obſt 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintranben, gedeiht auch Hier. Unbe— 
bautes Land 88.00 bis $12.00, Heimftätterechte H$200.00 und darüber. 

Nähere Auskunft erteilt gerne Julius Siemens, 


z Ritvine, Waſh. 
KKKNKKKKIKK KK KIT NIT HT FH FT FH HF HH N III I I N I I I 













ee 
RKKKKKKIKII HIHI III III - 


**** 





833. 00 California, Oregon und 
Wafhington. 


Einfahe Kolonijten-Billete für 
zweite Klaſſe, täglich zum Verkauf 
von Chicago nad) San Francisko, 
208 Angeles, Portland, QTacoma, 
Seattle und nad) andern Punkten an 
der Bacific-Rüfte; noch billigere 
Preife nad) Utah, Montana, Wyo- 
ming und nad) verjchiedenen Bunften 
in Xdaho, über die Chicago, Union 
Pacific & North-Weftern Linie. Ver— 
hältnismäßig niedere Preiſe von an- 
dern PBunften. 

Täglich und perfönlicd geleitete Er- 
furfionen in Pullman ZTourijten 
Schlafwaggonen, doppeltes Bett, nur 
$7.00 von Chicago auf durchgehenden 
Zügen. Wahl der Bahn. Kein Zug- 
wechjel. Alle Agenten verfaufen Bil- 
lete über dieje Linie. Für nähere 
Einzelnheiten adrefjiere man: 


A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 





CALIFORNIA 
OREGON AND 
VASHINGIO 


with similar low rates to Utah, 
Idaho, Wyoming and Montana points, 
from Chicago daily Sept. 15-Oct. 15. 

Correspondingly low rates from 
other points. 


Daily and Personally Conducted 


Excursions in Pullman tourist sleep- 
ing cars to San Francisco, Los An- 
er and Portland without change; 

uble Berth only $7. Fast through 
trains. Choice of Routes, 
Rates and full information on application to 





Sicdyere Genefung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exranthematiſchen Heilmittel, 





(auch Baunfeidtismus genannt), A. MW AGG: ENER, Travel Agent, 
th Avenue, Chicago, Ill, 
2 Grläuternde Sirkulare werden bortofrei . 
4 — North Western- 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 






Spezial · Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Refidenz: 948 Proſpect⸗ Straßze 
Better-Dramwer W. Gleveland, ©. 
Nan büte A dor Falſchungen und faliden Anprer, 




















fungen. 








Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Zjerbert, Aſſiniboia. 


Diefe Anfiedlung macht immer weiter Fortfchritte. Leute von 
Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angekauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
I Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frijch ge- 
brochen ift und erft Mitte Mai eingefät wurde. 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 


Um nähere Auskunft fchreibt an tf 


allen Weltteilen ziehen hin. 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F, Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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Es find noch gute 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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Teile, nämlich: 


2. 


4. 
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gebunden. 


be Gala Ba la Ba la la laladad 
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Wemorial Ausgabe 


Lebens Compaß 


für Alt und Jung, 
bon Ges. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. 


1. Wie wird man ein Chriſt? 

Wie wächſt man im Chriſtentum? 

3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 

Welde Gefahren hat der Chrift zu meiden? 
Würdig und ernft werben dieſe vier Fragen in 38 Artileln mit mehr ala 

800 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens Compaß“ bietet fich dem Lefer 

mit einer Köftlichen Gedankenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 

geber und Mitarbeiter im Aufbau bes Reiches Gottes an. lieber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags. und Hochzeitägeichente, für Feier- 

tage und alle Tage, auch als yeitgabe für Katechismus. Schüler, denn es ift 

ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für da® ganze Leben. Als Referenz. 

buch ift eg dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Indiana. 
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Das Werk zerfällt in vier 
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Unentgeltlid beſei⸗ 
tigt. Bermanent ge: 
ke durd Doktor 

line’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erften Tage bed Gebrauchs. Kon: 
ultationen perfänlid ober per Yan 

ehbandlung und $2 PBrobefla e 

frei. Bermanente Kur, nicht temporäre 

Erisiasune ür alle Nerven-Yeiden, ilepfie 

arme itus Tanz, Shmwäde, Eridöpfung. 
Dr. R. 8. line, 2b. 981 9-4 Str., Wbilahe 

vbia. Gearundet 1871. 4-1-05 





Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diefes 
Blatt ift für die, engliiche Sonntagſchule 
oder die engliiche Familie was der „Aus 
gendfreund“ im deutſchen ift. Erjcheint 
wöchentlich. 


Abonnementspreis für einzelne Exem 
plare 50 6&t3. pro Jahr. In vöhern 
Quantitäten bie nämlichen Breije, die 
oben für „Jugenbfreund“ angegeben find. 








Ein freies Bühlein Aber & 
rd Dir zus J 
Push·kuro & R 
Rheumatismus, Blut: 
und Nervens Leiden 


ſchnell Heilen kannſt. — Schreibe glei an 
Dr. ©. PUSHECK, CHICAGO, 














Sind Sie Taub?? 


Sähwerhörigkeit, Taubheit, und Ohrenfaus 
fen In kurzer Beit fiher und anhalten» oeheilt. 
Mit geringen Koften Tönnen Sie NM suhaufe 
felbft kurieren. Schreibt fofort.: Einziges Heilm- 
Ritut Diefer Art in Amerita. Deutſches Seillinttis 
Aut Tür Augen⸗ und Ohrenleidende, 2742 
Becher Ave, St. Louis, Mo. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line 








